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  1. KAPITEL


  Ryan Armstrong verband niemals Berufliches mit Privatem.


  In diesem Punkt war er das sprichwörtliche gebrannte Kind, das das Feuer scheute. Wobei allerdings ein Wort wie „scheu“ seiner selbstbewussten, aufgeschlossenen Persönlichkeit überhaupt nicht gerecht wurde. Aber er fürchtete die möglichen Komplikationen und Folgen, die sich daraus ergeben konnten, wenn man Geschäftliches und Vergnügen vermischte. Sehr sogar.


  Früher, vor seiner Zeit als Geschäftsmann, hatte er die Chancen wahrgenommen, wie sie sich ihm boten, und gewöhnlich jede Frau bekommen, die ihn interessierte. Denn er besaß einen durchtrainierten, athletischen Körper, nach dem die Frauen verrückt waren und der ihn gleichzeitig zu einem der weltweit erfolgreichsten und bestbezahlten Torhüter gemacht hatte. Zwischen seinem dreiundzwanzigsten und neunundzwanzigsten Lebensjahr, als er für verschiedene, international renommierte Fußballclubs in Europa unter Vertrag stand, hatte er mehr Freundinnen gehabt, als er Tore verhinderte.


  Dann zwang ihn eine Verletzung, seine Karriere vorzeitig zu beenden, und er baute sich in Sydney eine eigene Firma auf, die Win-Win Sportsmanagement Agentur. Bis dahin hatte er noch nicht die Erfahrung gemacht, dass es gelegentlich klüger war, seiner Schwäche für schöne Frauen nicht nachzugeben. Als eine seiner ersten Kundinnen heftig mit ihm flirtete, landete er unweigerlich mit ihr im Bett. Bei einer Frau von fast dreißig, die ganz für ihre Karriere als Sportlerin lebte, kam er nicht auf die Idee, dass sie mehr als nur ein flüchtiges Abenteuer von ihm wollte.


  Schon nach ihrem zweiten Date musste er jedoch einsehen, dass er einen gewaltigen Fehler begangen hatte. Die junge Dame überschüttete ihn förmlich mit heißen Nachrichten auf sein Handy, in denen sie zudem keinen Hehl daraus machte, wie gern sie seine Frau werden würde. Als er das Ganze dann– sehr taktvoll, wie er dachte– beendete, flippte sie völlig aus und versuchte aus Rache, ihn geschäftlich zu ruinieren. Sie ließ vertrauliche Informationen an die Presse durchsickern und zog seinen Namen in jeder erdenklichen Weise durch den Schmutz. Dummerweise hatte er die verräterischen SMS alle gelöscht, sodass Aussage gegen Aussage stand. Zwar war er letztendlich Sieger geblieben, aber es wäre fast ins Auge gegangen. Ryan dachte immer noch mit Schaudern daran, dass er beinah alles, was er sich aufgebaut hatte, wieder verloren hätte. Seitdem hielt er sich eisern an die Regel, Berufliches nie mit Privatem zu vermischen.


  Weibliche Kunden, Angestellte oder auch engere Geschäftskolleginnen waren für ihn absolut tabu. Seine gegenwärtige Freundin Erica hatte eine leitende Position in einer PR-Agentur, mit der er in keinerlei Geschäftsbeziehung stand. Sie war blond, fünfunddreißig, geschieden, kinderlos und karrieresüchtig. Heirat oder Liebe interessierte sie genauso wenig wie ihn, denn sie hatte das alles bereits hinter sich. Attraktiv, intelligent und sexy, entsprach sie genau seinen Bedürfnissen. Überhaupt hatte er die Erfahrung gemacht, dass Karrierefrauen meist eine heiße Nummer im Bett waren … und dankenswerterweise keine unangenehmen Szenen machten, wenn sein Interesse nachließ.


  Und das war immer nach wenigen Monaten der Fall. Kaum eine seiner Affären hielt länger, die eine oder andere war bereits nach wenigen Wochen beendet gewesen. Sobald er Probleme witterte, zog er sich rasch zurück. Mit fast achtunddreißig hatte er ein Alter erreicht, in dem die meisten Männer sich für Ehe und Familie entschieden hatten. Fast alle seiner Freunde waren inzwischen verheiratet, auch die, von denen er es nie erwartet hätte.


  Er konnte natürlich gut verstehen, warum die Frauen ihn unbedingt heiraten wollten. Da er nie über seine Vergangenheit sprach, konnten die Frauen ja nicht ahnen, dass er schon vor langer Zeit beschlossen hatte, niemals Ehemann und Vater zu werden.


  Ein kurzes Klopfen an seiner Bürotür riss Ryan aus seinen Gedanken. Unwillkürlich warf er einen Blick auf die Uhr. Genau drei. Wie stets pünktlich auf die Minute, dachte er unerklärlich gereizt. Denn eigentlich schätzte er Pünktlichkeit sehr. Nichts hasste er mehr, als auf Leute zu warten, vor allem wenn er den Termin bestimmt hatte. Warum also reagierte er jeden Freitagnachmittag um diese Zeit so?


  „Herein, Laura“, rief er schroff.


  Sie trat ein, wie immer in einem strengen schwarzen Kostüm, das schwarze Haar ebenso streng hochgesteckt. Kein Make-up. Kein Schmuck. Kein Parfüm.


  Als sie näher kam, um ihm gegenüber Platz zu nehmen, musterte Ryan sie von Kopf bis Fuß und fragte sich, warum sie sich das antat. War es vielleicht ihre Vorstellung davon, wie eine Anwältin auszusehen hatte: taff und geschlechtslos? Jeder konnte sehen, dass sie eine sehr attraktive Frau hätte sein können, wenn sie sich nur ein wenig bemüht hätte. Sie hatte eine gute Figur und ein interessantes Gesicht mit hohen Wangenknochen und mandelförmigen grauen Augen. Wobei Letztere allerdings für gewöhnlich eisig und unbewegt blickten, vor allem wenn sie ihn ansah.


  Weshalb es ihn umso mehr verblüffte, dass diesmal ein bedauernder, reumütiger Ausdruck darin lag. Ja, sie blieb sogar stehen, um ihn anzusehen.


  „Was ist?“, fragte Ryan unverblümt.


  „Nichts.“ Laura schüttelte den Kopf. „Verzeihen Sie. Machen wir uns gleich an die Arbeit, ja?“ Sie setzte sich, schlug die schlanken Beine wie üblich übereinander und nahm geschäftsmäßig den ersten Vertrag von dem Stapel, der zur Durchsicht bereitlag.


  Es handelte sich um einen lukrativen Sponsorenvertrag, den er persönlich für einen neuen Kunden, einen jungen, aufstrebenden Tennisspieler, ausgehandelt hatte. Das Aushandeln solcher Verträge machte einen großen Teil seiner Arbeit aus, und er sicherte sich immer ab, indem er sie von einem der fähigsten juristischen Köpfe Sydneys überprüfen ließ.


  Und das war Laura. Dabei war sie keine Angestellte von Win-Win, sondern arbeitete für Harvey, Michaels & Associates, eine große amerikanische Anwaltskanzlei mit einer Vertretung in Sydney, deren Büroräume praktischerweise in demselben Gebäude untergebracht waren wie seine Agentur und die nur die brillantesten Anwälte beschäftigte. Als Ryan vor einigen Jahren anfing, ihre Dienste in Anspruch zu nehmen, hatte man ihm zunächst einen jungen Anwalt geschickt, der ein schlauer Kopf, aber leider ein sehr schlechter Autofahrer war. Als dieser dann vor zwei Jahren bei einem Autounfall ums Leben kam, hatte die Kanzlei eine Anwältin als Ersatz vorgeschlagen. Ryan hatte gezögert, vor allem als er erfuhr, dass sie erst dreißig und alleinstehend sei. Aber schon beim ersten Geschäftstreffen mit Laura war ihm klar geworden, dass er sich nie mit ihr einlassen würde. Und umgekehrt.


  In dieser Hinsicht bestand immer noch keine Gefahr. Dennoch fand er sie irritierend. Ryan war es einfach nicht gewohnt, dass eine Frau ihm derart gleichgültig begegnete. Gelegentlich grenzte Lauras Desinteresse schon fast an offene Abneigung. Entweder hatte eine schlechte Erfahrung in der Vergangenheit sie zur Männerhasserin werden lassen, oder sie hatte nie einen Mann getroffen, der es geschafft hatte, ihren Eispanzer zum Schmelzen zu bringen.


  Vor einigen Wochen, als sie ihm besonders frostig begegnete, hatte Ryan überraschend den Drang verspürt, sie an sich zu reißen und leidenschaftlich zu küssen, nur um sie endlich einmal zu irgendeiner Reaktion zu provozieren. Natürlich hatte er es nicht getan, denn er wusste ganz genau, dass er sich damit nur höllischen Ärger eingehandelt hätte.


  Außerdem hatte er sich in dieser Hinsicht längst unter Kontrolle. In solchen Situationen erlaubte er sich lediglich gewisse Fantasien. Ein Lächeln umspielte seine Lippen, als er sich jetzt erinnerte, wars er damals in Gedanken mit ihr getan hatte … und wie leidenschaftlich sie ihm entgegengekommen war.


  In deinen Träumen, Ryan!


  „Was ist denn so komisch?“


  Ihre spitze Frage ließ ihn aus seinen Tagträumen schrecken. „Es hat nichts mit Ihnen zu tun, Laura“, schwindelte er, überrascht, dass Laura sein Lächeln überhaupt bemerkt hatte. Denn normalerweise blickte sie nie auf, wenn sie einen Vertrag durchsah. „Ich habe nur daran gedacht, dass ich morgen mit ein paar Freunden segeln gehe.“ Was der Wahrheit entsprach. Erica war an diesem Wochenende auf einer Konferenz in Melbourne.


  Laura seufzte unerwartet. Es klang … neidisch.


  „Haben Sie ein Glück!“


  „Möchten Sie mitkommen?“ Die Einladung war ausgesprochen, ehe er sich besann.


  Laura blinzelte erstaunt, bevor sie sich wieder dem Vertrag zuwandte. „Tut mir leid“, sagte sie kühl. „Ich habe dieses Wochenende schon etwas vor.“


  Wow, dachte Ryan. Das war knapp. Was hatte ihn nur geritten, sie einzuladen? Dennoch schmeichelte es ihm, dass sie nicht rundheraus abgelehnt hatte. Vielleicht war sie ja doch nicht so immun gegen seinen Charme. Er wusste genau, dass die meisten Frauen sich zu ihm hingezogen fühlten … wie zu den meisten großen, attraktiven, erfolgreichen Männern. In dieser Hinsicht kannte er keine falsche Bescheidenheit.


  Er störte Laura nun nicht mehr beim Lesen, ließ dafür aber seinen Gedanken … und seinen Blicken freien Lauf.


  Sie hatte wirklich tolle Beine. Lang, schlank, mit zierlichen Fesseln und schmalen Füßen, die gerade die richtige Größe hatten. Schade, dass sie diese langweiligen flachen Schuhe trug!


  Auch ihr Haar war eigentlich schön: dicht und dunkel, seidig schimmernd und offensichtlich lang. Bestimmt würde es sehr sexy aussehen, wie ein Fächer auf einem Kissen ausgebreitet … Ups, wieder ertappte er sich dabei, wie er sich zu erotischen Fantasien über sie hinreißen ließ. Er musste wirklich damit aufhören.


  Ryan drehte seinen Schreibtischsessel herum und blickte durch das Panoramafenster auf den Hafen hinaus. Ein Anblick, den er immer besonders entspannend fand, einer der Gründe, warum er genau diese Büros für seine Firma gemietet hatte. Der zweite Grund war, dass das Gebäude in unmittelbarer Nähe des Apartmenthauses lag, in dem sich seine Wohnung befand … die im Übrigen auch einen fantastischen Blick auf den Hafen hatte.


  Als er seine Fußballschuhe so unvorbereitet und gezwungenermaßen an den Nagel hängen musste, hatte er vor allem vermisst, dass er nicht mehr so viel Zeit draußen unter freiem Himmel verbringen konnte. Er hasste das Gefühl, eingesperrt zu sein, wollte Platz um sich herum haben, den Himmel sehen … und entdeckte zu seiner eigenen Überraschung seine Liebe zum Wasser. Seit Kurzem hatte er mit viel Freude das Segeln begonnen und überlegte ernsthaft, sich eine Yacht zu kaufen.


  An diesem Nachmittag waren draußen im Hafen viele Boote auf dem Wasser, denn endlich schien der Winter dem Frühling zu weichen. Der schreckliche Regen, der Sydney fast zwei Monate heimgesucht hatte, hatte sich verzogen, und das Meer funkelte einladend unter einem strahlend blauen Himmel.


  Eines der Boote, das gerade an Bennelong Point vorbeizog, erregte seine Aufmerksamkeit, eine große, schnittige weiße Yacht, genau das richtige Spielzeug für einen reichen Mann. Vielleicht kaufe ich mir so eine, dachte Ryan. Er konnte es sich leisten. Win-Win war längst nicht seine einzige Einnahmequelle. In seinen Jahren als Torhüter war er klug genug gewesen, einen Großteil seiner beträchtlichen Einkünfte in Immobilien zu investieren. So hatte er am Ende seiner Karriere bereits gut ein Dutzend Objekte in den teuersten Stadtteilen von Sydney besessen. Sein einträglicher Immobilienbesitz war allerdings wieder so eine Sache, über die Ryan nicht sprach, weil er wusste, dass es nur unnötig Neid schürte, wenn man mit seinem Reichtum prahlte. Seine engsten Freunde waren zwar allesamt erfolgreich und gut situiert, aber keiner davon war Multimillionär wie er.


  Und keiner davon besaß eine Yacht. Die „Freunde“, mit denen er am Wochenende segeln wollte, waren eher Bekannte, Profisegler, die er durch seinen Beruf kennengelernt hatte und die ihm die Anfänge des Segelns beigebracht hatten.


  „Ich kann keinen Fehler in dem Vertrag entdecken“, sagte Laura schließlich.


  Ryan drehte sich mit dem Sessel wieder zu ihr herum. „Sind Sie sicher?“ Normalerweise fand sie immer irgendein mögliches juristisches Schlupfloch, das sich zum Nachteil seines Kunden erweisen konnte.


  „Vielleicht sollte ich den Text noch einmal durchgehen.“


  Ein Vorschlag, der Ryan genauso überraschte wie der seltsame Blick, mit dem sie ihn zu Anfang bedacht hatte. Sie war heute wirklich nicht sie selbst. Ja, genau betrachtet, wirkte sie ungewöhnlich zerstreut.


  Was hatte sie derart durcheinandergebracht, dass sie sich nicht auf ihre Arbeit konzentrieren konnte? Es musste etwas Ernstes sein.


  Seine Neugier war geweckt. „Nicht nötig. Der Vertrag ist sicher in Ordnung. Vielleicht sehen Sie sich die anderen beiden auch noch kurz an. Es sind nur Verlängerungen bestehender Verträge. Dann lassen wir es gut sein, und ich lade Sie unten in der Opera Bar zu einem Drink ein.“ Wenn er sie dazu brachte, sich etwas zu entspannen, würde Laura sich ihm vielleicht anvertrauen.


  Überraschenderweise lehnte sie nicht rundheraus ab. Was wirklich sehr merkwürdig war. Aber sie sagte auch nicht Ja.


  „Wissen Sie“, hakte Ryan nach, „ich bitte Sie ja keineswegs um ein Date, sondern möchte Sie lediglich zu einem Drink nach Feierabend einladen. Es ist nichts Ungewöhnliches, wenn sich Arbeitskollegen an einem Freitagnachmittag noch zu einem Drink treffen.“


  „Das weiß ich“, erwiderte sie förmlich.


  „Wo ist dann das Problem?“


  Sie zögerte.


  „Also, mir ist klar, dass Sie mich nicht besonders mögen“, fuhr er entschlossen fort. „Nein, streiten Sie es nicht ab, Laura. In den vergangenen beiden Jahren haben Sie sich keine Mühe gegeben, es zu verbergen, und ich gebe zu, dass ich mich auch nicht gerade für Sie erwärmen konnte. Aber man müsste schon sehr gefühllos sein, um nicht zu merken, dass Sie heute nicht Sie selbst sind. Und auch wenn es unwahrscheinlich klingt, ich mache mir tatsächlich Sorgen um Sie. Deshalb möchte ich Sie zu einem Drink einladen. Vielleicht entspannen Sie sich ja bei einem Glas Wein und erzählen mir, was Sie so bedrückt.“


  „Selbst wenn ich es Ihnen erzähle“, antwortete sie sichtlich unglücklich, „könnten Sie doch nichts daran ändern.“


  „Lassen Sie mich das selbst beurteilen.“


  Laura lachte traurig. „Sie wären vermutlich nur verärgert.“


  „Nun haben Sie mich wirklich neugierig gemacht. Was bedeutet, dass ich kein Nein akzeptiere. Sie lassen sich von mir zu einem Drink einladen … jetzt sofort. Und dann werden Sie mir erzählen, was es damit auf sich hat.“


  Laura wusste, dass es dumm von ihr war, sich wegen seiner Besorgnis geschmeichelt zu fühlen. Und noch dümmer war es vermutlich, sich von Ryan zu einem Drink ausgerechnet in die Opera Bar einladen zu lassen.


  Die Opera Bar war das Lokal, wo man sich in Sydneys Geschäftsviertel nach der Arbeit traf, denn es lag in Reichweite zum Kai mit einer herrlichen Aussicht auf die Oper zur Rechten, den Circular Quay zur Linken, die Hafenbrücke geradeaus, ganz zu schweigen von dem Hafen selbst. Die Hälfte der Belegschaft von Harvey, Michaels & Associates versammelte sich dort jeden Freitagnachmittag. Nicht einmal sie, die sonst so ungesellig war, konnte sich da immer ausschließen, und Laura wusste, dass es für einiges Gerede sorgen würde, wenn man sie dort in Begleitung von Ryan Armstrong sah.


  Warum hatte sie also eingewilligt?


  Die Frage quälte sie auf dem kurzen Weg zum Kai. Und Laura wusste immer noch keine Antwort darauf, als Ryan und sie die Bar betraten– glücklicherweise so früh, dass noch keiner ihrer Kollegen da war.


  Alison hätte sicher behauptet, sie würde sich insgeheim zu Ryan hingezogen fühlen. Aber ihre Freundin war eine hoffnungslose Romantikerin und liebte diese Schnulzen, in denen Held und Heldin am Anfang wie Hund und Katze waren und sich dann doch ineinander verliebten und am Ende glücklich wurden. Laura hielt nichts von solchen Romanen. Wenn sie jemanden nicht mochte, dann war es so. Punktum. Sie hatte Ryan Arm­strong von Anfang an nicht leiden können und fühlte sich ganz bestimmt nicht insgeheim zu ihm hingezogen.


  Sicher, er sah gut aus, war intelligent und ein höchst erfolgreicher Geschäftsmann. Vor zehn Jahren hätte sie ihn vielleicht faszinierend gefunden. Inzwischen aber war sie gegen diese attraktiven Charmeure immun, die Frauen nur als Lustobjekte– oder auch zu anderen Zwecken– benutzten und ihnen im Gegenzug nichts als das zweifelhafte Vergnügen ihrer Gesellschaft schenkten. Sie brachten nichts von sich ein, weder gefühlsmäßig noch finanziell. Es waren gierige, selbstsüchtige Männer, die alles auf einmal haben wollten. Sie hatte sich zweimal mit so einem Mann eingelassen und einen sechsten Sinn entwickelt, was diesen Typ betraf.


  Ryan Armstrong hatte sie, gleich als sie ihm zum ersten Mal begegnet war, in Alarmbereitschaft versetzt. Weshalb sie sich noch mehr als in den letzten Jahren bemühte, bei den Treffen freitagnachmittags so unscheinbar wie möglich auszusehen. Nicht, dass sie sich hätte sorgen müssen, von ihm angemacht zu werden. Es war von Anfang an offenkundig gewesen, dass er sie genauso wenig mochte wie sie ihn. Umso mehr hatte es sie heute überrascht, als er plötzlich so nett zu ihr war. Und jetzt ließ sie sich tatsächlich von ihm zu einem Drink einladen.


  „Setzen wir uns nach draußen“, sagte er und führte sie auf die Terrasse, wo die Sonne immer noch warm genug schien, um die frische Brise vom Hafen vergessen zu lassen.


  „Was möchten Sie trinken?“ Er rückte ihr einen Stuhl an einem freien Tisch zurecht, der am Rand zum Wasser hin stand.


  „Bourbon und Cola“, antwortete sie.


  Ryan zog nur kurz die Brauen hoch, wandte sich aber ohne ein Wort ab und ging in die Bar zurück, um die Drinks zu bestellen.


  Allein gelassen, blieb Laura noch mehr Zeit, zu grübeln und sich zu sorgen. Nicht weil sie gefürchtet hätte, Ryan könnte sie verführen. Gegen Männer von seinem Schlag war sie ein für alle Mal immun. Was ihr Kopfzerbrechen bereitete, war die Tatsache, dass Ryan ihr anscheinend unbedingt ein Geständnis entlocken wollte.


  Sie konnte nicht glauben, dass sie wirklich so dumm gewesen war, zu tun, was sie getan hatte. Und nun war der Schuss nach hinten losgegangen. Allerdings hatte sie unmöglich vorhersehen können, dass ihre Großmutter allen ärztlichen Prophezeiungen zum Trotz aus dem Koma erwachen und sich auch noch an jedes Wort erinnern würde, das sie, Laura, am Krankenbett zu ihr gesagt hatte. Ihre Absichten waren natürlich nur die besten gewesen, aber was half ihr das jetzt?


  Sein Anblick, als Ryan jetzt mit den Drinks zu ihr zurückkam, erinnerte sie daran, warum sie ausgerechnet ihn ausgewählt hatte, um ihrer Großmutter etwas vorzuschwindeln. Er war wirklich der Inbegriff dessen, was ihre Großmutter für den idealen Partner für ihre Lieblingsenkelin halten würde. Da war zuerst sein Aussehen. Gran hatte immer erklärt, dass sie es mochte, wenn ein Mann wie ein richtiger Mann aussah, weshalb sie ihr stets geraten hatte, sich von „hübschen Jungen“ fernzuhalten. Die hätten kein Rückgrat und vor allem … keinerlei nennenswerte Muskeln.


  „Und meistens bekommen sie frühzeitig eine Glatze“, hatte Gran mit ernster Miene behauptet.


  Laura hatte nie viel darum gegeben, was ihre Großmutter ihr in dieser Hinsicht raten zu müssen meinte. Andererseits hätte es ihr vielleicht Kummer erspart, wenn sie zugehört hätte, denn die Männer, die ihr das Herz gebrochen hatten, waren beide „hübsche Jungen“ gewesen.


  Was Ryan zugegebenermaßen nicht war. Seine Züge waren ausgesprochen männlich– eine hohe Stirn, eine markante Nase und ein energisches Kinn, was auch das Grübchen in der Mitte nicht milderte. Das dichte dunkelbraune Haar trug er ganz kurz. Es zeigte im Übrigen keinerlei Anzeichen von frühzeitiger Glatzen­bildung.


  Aus irgendeinem Grund mochte Gran Männer mit blauen Augen.


  Ryan hatte solche Augen, so blau wie ein Sommerhimmel. Allerdings blickten sie unter den dichten dunklen Brauen meist hart und durchdringend, was bei seinen geschäftlichen Verhandlungen sicher hilfreich war.


  Auch sein athletischer Körper hätte Grans Wohlwollen erregt– groß, breitschultrig und muskulös. Und obwohl Laura ihn nur im Anzug kannte, zweifelte sie nicht daran, dass Ryan topfit und bestens in Form war.


  Kein Wunder also, dass sie ihn als ihren erfundenen Traumpartner gewählt hatte. Er erfüllte die Anforderungen perfekt. Er sah nicht nur aus wie ein echter Kerl, sondern war erfolgreich, sehr charmant, wenn er es darauf anlegte, und, ja, alt genug, um erfahren zu sein.


  Gran hatte immer gesagt, ein Mädchen solle nie einen Mann heiraten, der in ihrem Alter sei. „Jungen brauchen viel länger, um erwachsen zu werden, als Mädchen, Laura“, hatte sie ihr mehr als einmal versichert. „Sie müssen erst ihre Erfahrungen machen, bevor sie bereit sind, eine Familie zu gründen.“


  Natürlich hatte Laura bei ihren Fantasiegeschichten über Ryan am Krankenbett ihrer Großmutter nicht erwähnt, wie „erfahren“ er tatsächlich war. Sie glaubte wirklich nicht, dass ihrer eher altmodischen Großmutter ein Mann gefallen hätte, der seine Freundinnen wie seine Hemden wechselte.


  Wenn Laura ehrlich war, wunderte sie, dass sich überhaupt immer wieder Frauen auf eine Beziehung mit Ryan Armstrong einließen. Falls man es überhaupt so nennen konnte. Nach allem, was man so hörte, waren es doch eher flüchtige Abenteuer … und in den vergangenen beiden Jahren hatte Laura so einiges gehört.


  Sein Lächeln, als er die Drinks auf den Tisch stellte, war sündhaft sexy und ließ erahnen, wie gefährlich attraktiv er sein konnte. Wenn man dafür empfänglich war.


  „Ich habe mich entschieden, das Gleiche wie Sie zu nehmen.“ Er setzte sich und hob sein Glas. „Prost!“


  Sie stieß mit ihm an, bevor sie einen großen Schluck trank. Ihre Blicke trafen sich. Ryans blaue Augen funkelten amüsiert, während sie ihn kühl ansah. Nur sie spürte, wie ihr Herz schneller klopfte. Vielleicht war sie ja gegen den Charme dieses Mannes doch nicht so immun, wie sie dachte. Aber es war kein Grund, sich Sorgen zu machen.


  Dennoch wandte sie den Kopf und blickte auf den Hafen. Es war wirklich eine Traumlage für eine Stadt, vor allem an einem warmen Frühlingsnachmittag. Die zahlreichen Boote draußen auf dem glitzernden Wasser boten einen malerischen Anblick für die Touristen, die sich am Kai sammelten, um die beliebten Urlaubsschnappschüsse von der Brücke und dem Opernhaus zu machen.


  „Sydney ist eine wunderschöne Stadt, nicht?“, meinte Laura stolz.


  „Ja“, pflichtete Ryan ihr bei. „Man muss nur in anderen Städten in anderen Ländern gelebt haben, um einschätzen zu können, wie viel Glück wir haben.“


  „Das klingt, als hätten Sie schon in vielen anderen Ländern gelebt.“


  Er zuckte die Schultern. „In einigen. Aber keine Ausflüchte mehr. Sagen Sie mir, was Sie heute so durcheinandergebracht hat.“


  „Ich bin nicht durcheinander!“, protestierte sie.


  „Laura, allein die Tatsache, dass Sie hier sitzen und sich von mir zu einem Drink einladen lassen, ist ein Zeichen dafür, dass Sie völlig von der Rolle sind. Hören Sie auf, es zu leugnen. Und da Sie beruflich nie einen Fehler machen, muss es ein privates Problem sein. In das ich auf merkwürdige Weise verwickelt bin. Stimmt’s?“


  „Ja.“ Was hätte es für einen Sinn gehabt, es abzustreiten? Ryan würde sowieso nicht lockerlassen, bis er alles wusste. Deshalb atmete Laura tief ein und nahm ihren ganzen Mut zusammen, um sich den Kummer von der Seele zu reden. „Es ist allerdings eine längere Geschichte, weshalb ich Sie um etwas Geduld bitten muss. Vor zwei Wochen ist meine Großmutter schwer die Treppe heruntergestürzt und lag danach im Koma im Krankenhaus. Nicht hier in Sydney, sondern im John Hunter Hospital in Newcastle. Meine Großmutter lebt nämlich weiter nördlich im Hunter Valley. Wie dem auch sei, die Ärzte informierten uns, dass sie es wohl nicht schaffen, ja, nicht einmal die Nacht überstehen würde.


  Deshalb hielt ich die ganze Nacht an ihrem Bett Wache und redete mit ihr, vor allem weil ich nicht einschlafen wollte. Und da ich dachte, es würde sowieso nichts mehr ausmachen, erzählte ich ihr eben, was sie gern hören würde: Ich hätte den richtigen Mann fürs Leben gefunden und sei sehr glücklich. Und da die Nacht sehr lang wurde, war ich gezwungen, die Geschichte auszuschmücken. Leider fehlt es mir in dieser Hinsicht ein wenig an Fantasie, deshalb wählte ich von all den Männern, die ich kenne und mit denen ich zusammenarbeite, den, den meine Großmutter am ehesten als Traumpartner für mich ausgesucht hätte. Ganz oberflächlich betrachtet, natürlich“, fügte sie hinzu, wobei sie Ryan reumütig ansah.


  „Du liebe Güte.“ Er richtete sich automatisch auf. „Sie sprechen von mir, richtig?“


  „Leider ja“, gestand sie.


  Ryan lachte. „Verzeihen Sie, aber das ist wirklich komisch. Auf ironische Weise. Denn natürlich finde ich das, was Ihrer armen Großmutter zugestoßen ist, gar nicht komisch. Ehrlich gesagt, habe ich eine Schwäche für Großmütter“, meinte er nachdenklich. „Aber was war so schlimm daran, am Totenbett Ihrer Großmutter einen Traummann zu erfinden? Offen gestanden, finde ich es sogar sehr nett von Ihnen.“


  Laura seufzte. „Nett, aber dumm. Ich hätte mir denken können, dass Gran es schafft. Sie war immer eine Kämpfernatur. Und sie hat es nicht nur geschafft, sondern erinnert sich an jedes einzelne Wort, das ich zu ihr gesagt habe. Na ja, vielleicht nicht an jedes Wort. Aber sie weiß noch, dass ich erzählt habe, ich hätte endlich den Mann fürs Leben gefunden und sein Name sei Ryan Armstrong. Und jetzt ist sie aus dem Krankenhaus entlassen und will Sie kennenlernen. Weshalb ich Sie gleich dieses Wochenende zu ihr nach Hause bringen soll.“


  „Natürlich.“ Er lachte erneut.


  „Das ist überhaupt nicht komisch! Gran ist nämlich gesundheitlich noch nicht über den Berg. Die Ärzte vermuten, dass der Grund für ihren Sturz ein leichter Schlaganfall war. Und man hat uns gewarnt, dass sie jederzeit einen weiteren Schlaganfall oder einen Herzinfarkt erleiden könnte. Man hat ihr zu einem Bypass geraten, aber sie lehnt es ab, sich operieren zu lassen. Sie meint, sie habe ein gutes Leben gehabt und sei bereit zu gehen.“


  „Ach herrje“, sagte Ryan mitfühlend. „Da sitzen Sie ganz schön in der Patsche.“


  „Ja, allerdings. Aber das soll nicht Ihr Problem sein. Ich habe es Ihnen auch nur erzählt, weil Sie nicht lockergelassen haben.“


  „Was haben Sie denn jetzt vor?“


  „Na ja, ich werde erst mal so lange wie möglich auf Zeit spielen … mir irgendeine Ausrede einfallen lassen, warum Sie dieses Wochenende keine Zeit haben. Eine Geschäftsreise oder so. Allerdings kann ich Gran natürlich nicht ewig hinhalten. Irgendwann muss ich ihr die Wahrheit sagen. Ich möchte ihr nur nicht beichten, dass die ganze Geschichte eine Lüge war. Dann wäre sie sicher sehr enttäuscht von mir. Also werde ich es wohl so drehen müssen, dass unsere Beziehung doch nicht funktioniert habe.“


  „Sie können ihr ja sagen, dass ich Sie nicht heiraten wollte. Was schließlich der Wahrheit entspricht“, schlug er lächelnd vor.


  „Sehr witzig.“


  „Das ist es wirklich, wenn Sie richtig darüber nachdenken. Es gibt keine zwei Menschen, die ich mir weniger als Liebespaar vorstellen könnte als uns.“


  „Aber das weiß Gran ja nicht, oder?“, bemerkte Laura pikiert.


  „Nein. Und natürlich gäbe es da noch eine andere Lösung für Ihr Problem.“


  „Ich kann mir nicht vorstellen, welche.“


  „Natürlich nicht. Dazu fehlt Ihnen vermutlich auch die Fantasie.“


  Laura seufzte. „Dann haben Sie bitte die Güte, mich aufzuklären, Sie Genie.“


  Ryan lachte vergnügt. „Ich könnte Sie an diesem Wochenende zu Ihrer Großmutter begleiten und so tun, als wäre ich Ihr Mann fürs Leben.“


  Fast hätte sie sich an ihrem Drink verschluckt. Doch sie hatte sich rasch wieder in der Gewalt und sah Ryan kopfschüttelnd an. „Und warum, in aller Welt, sollten Sie so etwas gleichermaßen Großzügiges wie Absurdes tun?“


  Ja, warum eigentlich? überlegte Ryan, während er einen großen Schluck trank.


  Wahrscheinlich weil er die ganze Sache ungeheuer amüsant fand. Die Aussicht, dass Laura die Rolle seiner verliebten Freundin spielen musste, bereitete ihm großen Spaß.


  Aber das konnte er ihr gegenüber natürlich nicht eingestehen. Glücklicherweise gab es tatsächlich noch einen weiteren Grund, der die überraschend sentimentale Laura möglicherweise überzeugen konnte, in seinen Plan einzuwilligen.


  „Wie ich schon sagte, habe ich eine Schwäche für Großmütter. Meiner habe ich viel zu verdanken. Ich weiß nicht, was ich ohne sie getan hätte.“ Genau genommen verdankte er ihr all seinen Erfolg. Denn seine Großmutter hatte ihn zum Fußball gebracht, obwohl er damals mit dreizehn für einen Anfänger schon ziemlich alt war. Und seine Großmutter war es auch gewesen, die in ihm den Glauben geweckt hatte, dass er die Vergangenheit hinter sich lassen und alles erreichen könne, was er wollte. „Ich habe es immer bedauert, dass sie gestorben ist, bevor ich ihr all das Gute, das sie verdient hätte, schenken konnte.“ Er hatte sich sogar schuldig gefühlt, denn erst nach ihrem Tod war ihm bewusst geworden, was sie für ihn getan und wie viel sie ihm bedeutet hatte. Er hatte bitterlich geweint, als er von ihrem Tod erfuhr, allerdings heimlich und nicht vor seinen Mannschaftskameraden. Damals war er ein sehr selbstsüchtiger Zweiundzwanzigjähriger gewesen, der gerade seinen ersten Vertrag bei einem englischen Erstligaverein unterschrieben hatte. Deshalb war er nicht zur Beerdigung seiner Großmutter nach Australien zurückgeflogen, was er später ebenfalls zutiefst bereut hatte.


  Es hatte ihn wirklich gerührt, dass Laura die ganze Nacht am Krankenbett ihrer Großmutter gewacht hatte, damit diese nicht allein sterben würde. Die alte Dame bedeutete ihr offensichtlich sehr viel. „Wie es scheint, stehen Sie Ihrer Großmutter sehr nahe.“


  „Das stimmt. Sie hat mich großgezogen, nachdem meine Eltern bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen waren.“


  „Ich verstehe …“ Und er verstand wirklich. Denn auch er war von seiner Großmutter großgezogen worden, nachdem seine Mutter gestorben war.


  Verdammt, aber daran wollte er ganz bestimmt nicht denken!


  „Was halten Sie also von meinem Vorschlag?“, fragte Ryan, nicht mehr ganz so enthusiastisch. Für einen Rückzug war es jedoch zu spät.


  Laura sah ihn skeptisch an. „Es klingt, ehrlich gesagt, verlockend. Aber ich weiß nicht, ob wir das überzeugend rüberbringen können … ich meine, ein Liebespaar zu spielen. Wir können uns doch nicht einmal leiden.“


  „Stimmt“, pflichtete er ihr sofort bei.


  „Sie müssten das nicht ganz so prompt bestätigen“, erwiderte sie gekränkt. „Was genau mögen Sie eigentlich nicht an mir?“


  Er lächelte. „Das möchten Sie nicht wirklich hören, oder?“


  „Doch, natürlich!“


  „Also schön, wenn Sie es unbedingt wollen. Da ist zuallererst Ihr Aussehen.“


  „Was sollte daran nicht stimmen?“


  Ryan zog nur spöttisch die Brauen hoch, und Laura spürte zu ihrem Leidwesen, wie sie errötete. „Dann ist da Ihr Benehmen.“


  „Was gibt es daran auszusetzen?“


  „Nun ja, ‚Eisprinzessin‘ wäre noch eine Untertreibung. Aber“, schnitt er ungerührt ihre empörte Erwiderung ab, „wenn ich Sie überzeugen könnte, in mehr als nur einer Hinsicht aus sich herauszugehen und nicht nur Ihre Frisur zu ändern, dann wäre es ein Kinderspiel. Meinen Sie, Sie könnten das?“


  „Ich werde mich nicht für jemanden wie Sie aufbrezeln, Ryan Armstrong“, erklärte sie schnippisch.


  „Und da haben wir den Hauptgrund, warum ich Sie nicht mag … weil Sie mich nicht mögen.“


  „Stimmt“, räumte sie ein. „Ich mag Sie wirklich nicht.“


  „Warum eigentlich nicht?“


  „Das möchten Sie nicht wirklich hören, oder?“


  Er lachte, beeindruckt von ihrer Schlagfertigkeit. „Ehrlich gesagt, bin ich mir gar nicht so sicher, dass ich Sie nicht mag. Sie sind sehr amüsant.“


  Laura warf ihm einen vernichtenden Blick zu.


  „Haben Sie einen Freund?“, fragte Ryan unvermittelt.


  „Reden Sie keinen Unsinn! Wenn ich einen Freund hätte, würde ich dann in diesem schrecklichen Schlamassel stecken?“


  „Nun, ein Freund wäre ja nicht unbedingt gleichbedeutend mit dem Mann fürs Leben. Lassen Sie es mich anders formulieren: Schlafen Sie im Moment mit jemandem?“


  Ihr Blick wurde noch eisiger. „Ich bin gegenwärtig solo“, erwiderte sie spitz.


  „Aha.“


  „Und was soll das bedeuten?“


  „Einfach nur aha.“


  „Das bezweifle ich sehr. Sie halten mich gar nicht für fähig, einen Freund zu finden, stimmt’s? Weil Sie meinen, ich sei zu kühl.“


  Wow, dachte Ryan, ins Schwarze getroffen. Aber vielleicht machte gerade das ihre Faszination aus. Was hätte er nicht darum gegeben, ihren Eispanzer ein wenig zum Schmelzen zu bringen! Aber leider würden bei dem Versuch vermutlich die Finger erfrieren. Er würde an diesem Wochenende sehr auf sich aufpassen müssen.


  „Ich meine“, sagte er nachdenklich, „irgendein Typ muss Sie einmal so verletzt haben, dass Sie jetzt ein negatives Bild von uns Männern haben.“


  Das kurze Aufblitzen in ihren grauen Augen verriet ihm, dass er auf der richtigen Spur war.


  „Es passiert nicht selten, dass eine attraktive Frau, die mit Männern schlechte Erfahrungen gemacht hat, ihr Äußeres bewusst herunterspielt, um kein Interesse mehr zu erregen. Manche nehmen zu, manche kleiden sich bewusst trist, um ihre Weiblichkeit zu verbergen, was, wie ich glaube …“ Das Läuten seines Handys ließ ihn verstummen. Ryan zog es aus der Tasche und warf einen Blick auf das Display. Verdammt, es war Erica!


  2. KAPITEL


  Laura war ganz froh über die Störung, denn Ryan kam der Wahrheit viel zu nahe. Unterbewusst war ihr wohl klar gewesen, warum sie sich so betont unattraktiv kleidete und verhielt, aber bislang hatte ihr das noch kein Mann ins Gesicht gesagt.


  Es gefiel ihr nicht, weil sie sich dadurch verletzbar und schwach, ja, sogar feige fühlte. Aber sie war kein Feigling, oder?


  Der Gedanke ließ sie nicht los. Alison meinte ja immer, sie solle den Männern noch eine Chance geben. Allerdings hatte sie gut reden. Sie war mit einem tollen Mann verheiratet, der ebenso liebenswert wie loyal war und ihr nie wehtun würde. Ihr war nie das Herz gebrochen worden … und nicht nur von einem Mann, sondern von zweien. Laura wusste, dass sie es nicht ertragen würde, noch einmal so verletzt zu werden.


  Zugegeben, manchmal fühlte sie sich sehr einsam. Manchmal wünschte sie, sie hätte vor Jahren, als sie noch jünger und voller Hoffnungen gewesen war, den Richtigen getroffen. Doch die Erfahrung hatte sie, was Männer betraf, jeglicher Illusionen beraubt und ihre Menschenkenntnis geschärft. Wenn sie heute einem attraktiven Mann begegnete, durchschaute sie schnell, was für ein Mensch sich wirklich hinter der charmanten Fassade verbarg.


  So wusste sie genau, was für ein Mann Ryan Armstrong war. Er gehörte zu denen, die einer Frau im Vorbeigehen das Herz brachen, ohne auch nur einen Gedanken daran zu verschwenden.


  Allerdings hatte dieses Gespräch bewiesen, dass er nicht nur schlecht, sondern allem Anschein nach zu echtem Mitgefühl fähig war. Laura beobachtete ihn verstohlen.


  „Hallo“, sagte er jetzt in sein Handy. „Wie läuft’s da unten? … So langweilig? … Nein, ich bin in der Opera Bar und nehme einen Drink mit … Kollegen.“


  Obwohl er sich etwas abgewandt hatte, konnte Laura jedes Wort verstehen und spürte sofort, dass er bewusst ausweichend antwortete. War das am anderen Ende etwa seine Freundin? Denn nach allem, was man sich erzählte, war er eigentlich nie ohne.


  Das hatte Laura ganz vergessen, als er ihr anbot, an diesem Wochenende ihren Traummann zu spielen. Was, in aller Welt, wollte er eigentlich seiner Freundin sagen, wenn sie einwilligte? Laura konnte sich nicht vorstellen, dass es irgendeiner Frau gefallen hätte, wenn ihr Freund das für eine andere Frau getan hätte … egal, wie harmlos die Beweggründe auch sein mochten.


  „Ich rufe dich später am Abend noch mal an, Schatz“, versprach er nun und bestätigte damit ihren Verdacht, dass er mit seiner aktuellen Freundin telefonierte. „Bis dann.“


  Ryan steckte das Handy weg und wandte sich Laura wieder zu. „Wo waren wir stehen geblieben?“


  Sie entschied sich, ihm einen Strich durch die Rechnung zu machen. „Ihrer Freundin würde es sicher nicht gefallen, wenn Sie für mich den Mann fürs Leben spielten“, sagte sie unverblümt. „Oder wollten Sie es ihr gar nicht sagen?“


  Seine blauen Augen funkelten auf einmal mindestens so frostig wie ihre. „Erica hat keine Besitzansprüche auf mich. Außerdem ist sie an diesem Wochenende auf einer Konferenz in Melbourne.“


  „Sie meinen, was sie nicht weiß, macht sie nicht heiß?“


  „Nein, tatsächlich wollte ich es Erica erzählen, wenn ich sie später zurückrufe.“


  „Ach wirklich“, bemerkte Laura sarkastisch. Nach ihrer Erfahrung hatten Männer wie Ryan keinerlei Skrupel, ihre Freundinnen zu belügen.


  „Ja, wirklich. Aber ich sehe, dass Sie mir nicht glauben.“


  „Ist es so wichtig, was ich glaube? Das Ganze ist sowieso ohne Bedeutung, weil ich mich entschieden habe, Ihr freundliches Angebot nicht anzunehmen.“


  „Und warum nicht?“


  „Weil es nur zu neuen Problemen führen würde. Grans achtzigster Geburtstag steht schon bald bevor. Wenn sie sich weiter erholt, wird die Familie sicher eine große Feier für sie veranstalten, und sie wird natürlich damit rechnen, dass ich zusammen mit meinem Traummann daran teilnehme. Ich kann nicht erwarten, dass Sie dabei auch noch mitspielen. Bis dahin würden wir uns vor Nachfragen, wann endlich die Verlobung oder gar die Hochzeit stattfindet, nicht mehr retten können. In null Komma nichts würde die ganze Sache außer Kontrolle geraten, und Sie würden sich wünschen, Sie hätten erst gar nicht mitgemacht. Nein, ich fahre dieses Wochenende lieber allein nach Hause und sage, wir hätten uns wieder getrennt.“


  Ryan zuckte die Schultern. „Wie Sie meinen. Aber Erica würde es bestimmt nichts ausmachen.“


  „Wenn Sie das wirklich glauben, Ryan, dann kennen Sie die Frauen nicht besonders gut. Ich sollte jetzt besser gehen“, fügte sie nervös hinzu, denn immer mehr Gäste bevölkerten die Terrasse, und jeden Moment konnten auch einige ihrer Kollegen eintreffen. „Danke für den Drink und Ihr freundliches Angebot. Es war wirklich sehr nett, aber doch keine gute Idee.“ Sie trank den letzten Schluck aus ihrem Glas und stand auf. „Dann bis nächsten Freitag um drei.“


  „Wissen Sie was? Ich gebe Ihnen meine private Handynummer, nur für den Fall, dass Sie es sich noch anders überlegen“, schlug er spontan vor. „Ich wette, Sie haben einen Kugelschreiber in Ihrer Handtasche?“, fügte er lächelnd hinzu.


  „Ja, natürlich, aber …“


  „Schreiben Sie die Nummer einfach auf“, unterbrach er sie eine Spur gereizt. „Man kann nie wissen.“


  „Also schön.“ Laura notierte sich die Nummer auf einer ihrer Visitenkarten, bevor sie auf schnellstem Weg die Bar verließ. Zu ihrer Erleichterung bemerkte sie niemanden, den sie kannte, aber sie atmete erst richtig auf, als sie auf der Fähre nach Manly einen Platz in einer stillen Ecke fand.


  Froh, mit ihren Gedanken allein zu sein, dachte sie über das Geschehene nach. Es war richtig gewesen, Ryans Angebot abzulehnen. Mochte es auch noch so verlockend gewesen sein, eine solche Täuschung ließ sich unmöglich durchhalten.


  Wie sie Ryan gesagt hatte, würde alles früher oder später außer Kontrolle geraten, und an irgendeinem Punkt würde sich zwangsläufig auch ihre gegenseitige Abneigung bemerkbar machen. Nein, ihre Entscheidung war richtig. Die einzig mögliche. Dennoch schreckte sie vor dem Gedanken zurück, ihrer Familie einzugestehen, dass sie hinsichtlich ihres angeblichen Traummannes gelogen hatte. Schließlich hatte sie auch ihren Stolz.


  Nein, sie würde das tun, was sie Ryan gegenüber bereits angekündigt hatte: zunächst einmal irgendeine Ausrede erfinden, warum er an diesem Wochenende keine Zeit hatte. Später, wenn es ihrer Großmutter besser ging, konnte sie dann immer noch sagen, sie hätten sich getrennt, weil Ryan nicht heiraten wollte. Auf diese Weise würde sie ihren Stolz wahren. Und wenn Gran sich nicht erholte … Lauras Herz krampfte sich zusammen. Dann war es sowieso egal. Gran würde wenigstens glücklich und zufrieden sterben.


  Als die Fähre am Kai von Manly anlegte und Laura den Hügel hinauf nach Hause ging, war sie im Großen und Ganzen also im Reinen mit ihrer Entscheidung, obwohl sich bei ihr doch Bedauern regte. Es wäre ihr eine Genugtuung gewesen, mit einem Mann wie Ryan Armstrong zu Hause aufzutauchen … allein um das Gesicht ihrer Tante und ihres Onkels zu sehen, die nie eine Gelegenheit ausließen, darauf hinzuweisen, was für eine Versagerin sie in Sachen Beziehungen war.


  Der eigentliche Punkt war natürlich, dass die beiden sie nicht leiden konnten. Onkel Bill hatte sie von dem Moment an nicht gemocht, als sie in das Haus ihrer Großeltern gebracht worden war, um dort aufzuwachsen, und sich bald herausstellte, dass seine Mutter die Tochter ihrer entfremdeten Tochter dem Enkel vorzog, den Cynthia und er ihr geschenkt hatten.


  Laura fand es rückblickend überhaupt nicht überraschend, weil alle männlichen Mitglieder der Familie Stone abscheulich waren. Ihr Großvater besonders. Jim Stone war ein Macho der übelsten Sorte gewesen. Sein Sohn und sein Enkel kamen in diesem Punkt ganz nach ihm und hielten sich für Gottes Geschenk an die Frauen, die ihrer Meinung nach nur dafür da waren, ihnen in jeder Hinsicht zu Diensten zu sein. Aus eigener Erfahrung im Haus ihres Großvaters konnte Laura gut verstehen, warum ihre Mutter von zu Hause weggelaufen war, sobald sie alt genug gewesen war, und einen Mann wie ihren Vater geheiratet hatte, der bei all seiner Stärke vor allem Frauen gegenüber betont mitfühlend und sanft gewesen war. Er war Anwalt gewesen, und Laura hatte ihn vergöttert.


  Ihren Großvater dagegen hatte sie aus tiefstem Herzen verabscheut und ihm keine Träne nachgeweint, als er starb. Selbst im Tod war es Jim Stone noch gelungen, sie wütend zu machen, weil er den Familienbesitz nicht seiner Frau, die lange genug unter ihm gelitten hatte, sondern seinem einzigen Sohn hinterließ. Vergeblich hatte Laura ihre Großmutter dazu zu bewegen versucht, das Testament anzufechten, aber die alte Dame hatte sich damit zufriedengegeben, dass ihr Sohn ihr versprach, sich zeit ihres Lebens um sie zu kümmern.


  Nach Lauras Ansicht war das keineswegs genug. Das Haus, um das ihre Großmutter sich über fünfzig Jahre lang liebevoll gekümmert hatte, hätte bis zu ihrem Tod ihr gehören sollen. Stattdessen war sie in die Rolle der mittellosen Verwandten gedrängt, die von den Almosen ihres Sohnes abhängig war. Laura konnte immerhin durchsetzen, dass die dürftige Summe von zwanzigtausend Dollar pro Jahr verdoppelt wurde, indem sie ihrem Onkel in einem Gespräch unter vier Augen drohte, andernfalls all ihren Einfluss auf ihre Großmutter geltend zu machen, damit die alte Dame das Testament doch noch anfocht.


  Das hatte sie bei ihrem Onkel und ihrer Tante natürlich nicht beliebter gemacht. Aber immerhin hatte Onkel Bill ihre Forderung erfüllt, wobei er das Ganze Gran gegenüber natürlich als seine Idee darstellte. Und Laura schwieg dazu, als sie sah, wie gerührt ihre Großmutter angesichts der vermeintlichen Großzügigkeit ihres Sohnes war. In den fünf Jahren seit dem Tod ihres Großvaters hatte Laura sie dann immer wieder zu überreden versucht, zu ihr nach Sydney zu ziehen. Aber sie hatte jedes Mal eingewandt, dass sie ein Mädchen vom Lande sei und in der Stadt niemals glücklich sein könnte.


  Dabei habe ich ein sehr schönes Zuhause, dachte Laura, als sie das Gartentor zu dem Cottage aufstieß, das ihren Eltern gehört und das sie nach deren tragischem Tod geerbt hatte. Ihr Großvater hatte es verkaufen wollen, als sie zu ihnen kam, aber ihre geliebte Großmutter hatte sich als alleinige Nachlassverwalterin ihrer Tochter glücklicherweise standhaft geweigert einzuwilligen. So hatte man das Inventar eingelagert und das Haus vermietet, bis Laura nach Abschluss der Schule ihr Studium in Sydney aufgenommen hatte und wieder selbst eingezogen war.


  Seitdem lebte sie hier glücklich und zufrieden. Nur ein einziges Mal hatte das Haus eine gewisse Rolle dabei gespielt, sie unglücklich zu machen, doch das konnte sie ihm wirklich nicht anlasten.


  Als Laura jetzt die Eingangstür aufschloss, kam ihr wie stets Rambo, ihr Kater, über den Flur entgegengestürmt und maunzte nach Futter. Sie stellte ihre Handtasche auf den kleinen Tisch in der Diele, hob ihn hoch und streichelte sein samtenes braunes Fell.


  „Na, wie war dein Tag, Süßer?“, fragte sie liebevoll und trug ihn in die Küche. Seine Antwort bestand in einem zufriedenen Schnurren.


  In der Küche setzte sie Rambo auf den gefliesten Boden und machte ihm sein Lieblingsfutter zurecht. Gerade hatte sie den Fressnapf gefüllt und die Plastikdose in den Müll geworfen, als ihr Telefon läutete– nicht das Handy, sondern ihr Festnetzapparat, der in der Küche an der Wand hing. Was bedeutete, dass es weder Alison noch einer ihrer Arbeitskollegen sein konnte. Diese Nummer wählten eigentlich nur Werbeanrufer und ihre Familie.


  Wenig begeistert nahm Laura den Hörer ab. „Hallo?“


  „Endlich erreiche ich dich“, meldete sich Tante Cynthia ungehalten. „Ich habe es schon ein paar Mal versucht, aber du warst nicht zu Hause.“


  Laura warf einen Blick auf die Küchenuhr. Es war erst halb sechs. Normalerweise war sie freitags selten vor sechs Uhr zu Hause. „Du kannst mich immer auf meinem Handy erreichen. Ich habe dir doch die Nummer gegeben.“


  „Bill will nicht, dass ich die Leute auf ihren Handys anrufe. Er sagt, das kostet ein Vermögen.“


  Laura seufzte. „Heutzutage eigentlich nicht mehr, Tante Cynthia. Aber warum rufst du an? Ist etwas mit Gran?“, fragte sie, plötzlich besorgt.


  „Nein, deiner Großmutter geht es ganz gut. Ich rufe dich an, weil Shane mich darum gebeten hat.“


  Shane war Cynthias und Bills einziger Sohn, ein typischer Stone. Er hatte Laura vom ersten Tag an terrorisiert, als sie in das Haus ihrer Großeltern kam, denn Onkel Bills Familie lebte damals in einem kleineren Haus auf dem Familienbesitz. Laura war froh gewesen, als Gran sie schließlich auf ein Internat in Sydney schickte. Natürlich wieder gegen den Willen ihres Großvaters, aber die Kosten ließen sich aus ihrem Erbe bestreiten. Ihre Eltern waren gut versichert gewesen und hatten sie nicht mittellos zurückgelassen.


  So gern Laura auch zur Schule gegangen war, in den Ferien hatte ihr Cousin ihr regelmäßig das Leben zur Hölle gemacht. Zugegeben, seit er erwachsen war, hatte sich sein Benehmen gebessert, vor allem weil er eine moderne junge Frau geheiratet hatte, die sein Machogehabe nicht duldete. Bei ihrer letzten Begegnung war er ihr gegenüber sogar richtig höflich gewesen. Trotzdem konnte Laura sich nicht vorstellen, warum er seine Mutter bitten sollte, sie anzurufen.


  „Was will er denn?“, erkundigte sie sich vorsichtig.


  „Ich soll herausfinden, ob dein neuer Freund derselbe Ryan Armstrong ist, der vor Jahren ein berühmter Torhüter war. Bill hat ihm zwar schon gesagt, es wäre sehr unwahrscheinlich, weil so einer wohl kaum mit dir ausgehen würde, aber ich habe Shane trotzdem versprochen, dich zu fragen. Weil er ihn in dem Fall unbedingt kennenlernen will.“


  „Und wenn es nicht derselbe wäre?“, meinte Laura empört.


  „Wie?“


  Laura presste die Lippen zusammen. Was für eine schreckliche Familie! „Ja“, bestätigte sie ungnädig. „Ryan ist oder war früher einmal ein berühmter Torwart.“ Sie wusste das zufällig von einem sportbegeisterten Kollegen, der ein wenig neidisch darauf gewesen war, dass man ihr Ryan als Mandanten zugeteilt hatte.


  „Du liebe Güte!“, rief ihre Tante. „Ich kann es nicht glauben. Shane wird aus dem Häuschen sein. Du weißt doch, was für ein Fußballfan er ist.“


  Tatsächlich war sich Laura dessen nicht bewusst, denn sie hatte sich im Lauf der Jahre von Shane ferngehalten, so gut es ging.


  „Ich muss gestehen, ich bin etwas überrascht“, fuhr Tante Cynthia fort. „Weil du dir überhaupt einen Freund geangelt hast und dann auch noch eine Berühmtheit. Letzte Woche habe ich noch zu Bill gesagt, du würdest wahrscheinlich als alte Jungfer enden. Du beharrst zu sehr auf deinen Ansichten. Männer mögen das nicht. Und wie du dich anziehst … na ja, nicht sehr weiblich. Aber wahrscheinlich gibt es für jeden Menschen den passenden Partner. Wie alt ist er denn, dein MrArmstrong? Ich nehme an, nicht mehr ganz so jung?“


  Die taktlosen Bemerkungen ihrer Tante verschlugen Laura für einen Moment die Sprache. Während sie nach Fassung rang, reifte in ihr ein Entschluss. Auf keinen Fall würde sie am nächsten Tag allein zu ihrer Familie fahren! „Ehrlich gesagt, Tante Cynthia“, erwiderte sie schließlich kühl, „weiß ich gar nicht so genau, wie alt Ryan ist. Ich schätze, Mitte bis Ende dreißig.“


  „Man sollte eigentlich meinen, dass du das Alter deines Freundes kennst! Wie lange bist du denn schon mit ihm zusammen?“


  „Wir haben seit zwei Jahren beruflich miteinander zu tun. Aber privat treffen wir uns erst seit Kurzem.“


  „Oh, ich verstehe, es ist also noch gar nichts Ernstes!“


  „Ihm ist es sehr ernst mit mir“, hörte Laura sich zu ihrem eigenen Erstaunen sagen. „Du glaubst doch nicht, dass er bereit wäre, morgen mitzukommen und Gran kennenzulernen, wenn es sich anders verhalten würde, oder?“


  „Wie? Nein, nein, vermutlich nicht. Also, wann kommt ihr voraussichtlich hier an?“


  Laura schloss die Augen und betete insgeheim, dass Ryan noch zu seinem Angebot stehen würde, wenn sie ihn anrief. „Gegen Mittag?“


  „Besser nachmittags, so gegen drei, ja?“, meinte ihre Tante. „Dann muss ich nicht auch noch Mittag machen. Das Abendessen morgen und das Mittagessen übermorgen sind schon Arbeit genug.“


  „Aber wir bleiben nicht über Nacht“, protestierte Laura entsetzt.


  „Red keinen Unsinn, natürlich bleibt ihr. Ich habe ja schon dafür eingekauft. Außerdem erwartet deine Großmutter, dass du das ganze Wochenende bleibst und nicht nur für ein paar Stunden. Du willst sie doch nicht enttäuschen, oder?“


  „Nein, natürlich nicht.“ Laura schwirrte der Kopf. Wie, in aller Welt, sollte sie diese lächerliche Farce so lange aufrechterhalten? Und was, wenn Ryan überhaupt nicht mehr mitspielen wollte?


  „Dann sehen wir uns also morgen gegen drei, ja?“, hakte ihre Tante nach. „Und Laura … bring bitte für morgen Abend zum Dinner ein Kleid mit. Ich möchte auf keinen Fall, dass du in diesen ausgeblichenen Jeans, die du anscheinend so gern trägst, bei Tisch erscheinst.“


  Laura bekam keine Gelegenheit mehr, ihrer gerechten Empörung Luft zu machen, denn ihre Tante hatte bereits aufgelegt. Wütend knallte sie ihrerseits den Hörer auf die Gabel. Wenn irgendein Mensch sie noch mehr aufregen konnte als ihr Onkel, dann ihre Tante! Was für eine dumme, aufgeblasene, gefühllose Person! Arme Gran, sie hatte es wirklich besser verdient, als diese beiden unmöglichen Menschen ertragen zu müssen.


  Der Gedanke an ihre Großmutter holte Laura auf den Boden der Tatsachen zurück. Also schön, jetzt saß sie wirklich in der Patsche. Aber ihrer Großmutter zuliebe würde sie auch ein paar Stunden länger die Freundin von Ryan Armstrong spielen. Und ihren Stolz vergessen und Ryan anrufen, um ihm zu sagen, dass sie ihre Meinung geändert habe und sein Angebot annehmen wolle. Ja, Gran zuliebe würde sie ihn notfalls auch anflehen, sie zu begleiten. Oder bestechen … obwohl sie keine Ahnung hatte, womit.


  Wie aus heiterem Himmel kam ihr die Idee, ihm Sex anzubieten. Es war ein so verrückter Gedanke, dass sie laut lachte. Als könnte die Aussicht auf Sex mit ihr einen Mann wie Ryan Armstrong zu irgendetwas verlocken!


  Dennoch ging Laura zurück in die Diele, um aus ihrer Handtasche die Visitenkarte zu holen, auf der sie Ryans Nummer notiert hatte. Ehe sie es sich anders überlegen konnte, nahm sie ihr Handy und gab die Nummer ein. Dann wartete sie mit angehaltenem Atem, als es klingelte. Was sollte sie machen, wenn er sich weigerte? Was konnte sie dann noch tun? Sie wagte nicht, daran zu denken.


  „Ryan Armstrong“, meldete er sich ziemlich schnell.


  Laura straffte sich. „Ryan, ich bin es. Laura. Laura Ferrugia.“


  „Laura!“


  Es klang überrascht. Im Hintergrund hörte sie Lachen, Gemurmel und Livemusik. Anscheinend saß er immer noch in der Opera Bar. Sie entschied sich, nicht lange um den heißen Brei herumzureden. Das war sowieso nicht ihre Art. „Gilt Ihr Angebot noch?“, fragte Laura deshalb direkt.


  „Selbstverständlich.“


  „Gott sei Dank“, erwiderte sie erleichtert.


  „Das klingt irgendwie unheilvoll. Was ist denn passiert, dass Sie es sich anders überlegt haben?“


  „Meine Tante“, sagte sie nur.


  „Pardon, aber habe ich da irgendetwas verpasst?“


  „Ich werde Ihnen morgen auf der Fahrt hinauf alles erklären.“


  „Hinauf wohin?“


  „Hatte ich Ihnen das nicht erzählt? Gran lebt im Hunter Valley, wie der Rest meiner Familie auch.“


  „Ach ja, ich erinnere mich. Sie sagten etwas vom Hunter Hospital.“


  „Na ja, das Hunter Hospital ist nicht direkt im Hunter Valley. Ich vermute, Sie kennen sich in der Gegend von Newcastle nicht aus?“


  „Nein, da oben war ich noch nie.“


  „Man fährt einfach die Autobahn Richtung Norden und nimmt die Ausfahrt zu den Weinbergen. Wenn ich außerhalb des Berufsverkehrs von zu Hause aufbreche, schaffe ich es gewöhnlich in gut zwei Stunden.“


  „Und wo, bitte schön, ist ‚zu Hause‘?“


  „In Manly. Haben Sie ein schönes Auto?“


  „Was für eine merkwürdige Frage. Aber … ja, ich verstehe. Sie wollen Eindruck schinden.“


  „Sie haben keine Ahnung, wie sehr!“, antwortete Laura so nachdrücklich, dass Ryan lachte.


  „In dem Fall wird es Sie freuen, zu hören, dass ich ein sehr schönes Auto fahre. Ein dunkelblaues BMW-Cabrio. Wird das den Ansprüchen genügen?“


  „Wundervoll. Ach ja, Ryan, leider müssen Sie sich darauf einstellen, dass wir über Nacht bleiben. Ich konnte es meiner Tante nicht ausreden. Allerdings brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen, dass wir in einem Zimmer schlafen müssen. So etwas würde Gran in ihrem Haus nie dulden.“ Aber es ist nicht mehr Grans Haus, schoss es ihr plötzlich durch den Kopf. Ihre Tante würde Ryan und sie doch nicht in einem Zimmer unterbringen, oder? Wie auch immer, es war besser, Ryan nichts von dieser Möglichkeit zu sagen, sonst machte er noch einen Rückzieher.


  „Dann geben Sie mir bitte Ihre Adresse“, sagte er nun. „Und wann soll ich Sie morgen überhaupt abholen? Und was für Sachen muss ich mitnehmen? Ich habe irgendwie das Gefühl, dass Ihre Familie aus sogenannten ‚besseren Kreisen‘ stammt und Geld hat. Ist das richtig?“


  „Nun ja, sie ist durchaus vermögend, aber keineswegs steinreich. Meine Tante spielt sich allerdings gern als elegante Gastgeberin auf, deshalb wird sie das Dinner morgen Abend nach allen Regeln der Kunst zelebrieren. Ein Smoking wäre trotzdem übertrieben.“


  „Und was muss ich mir unter dem Besitz Ihrer Familie vorstellen?“


  „Vor Jahren war es ein großes Gestüt für Vollblüter mit Hunderten von Hektar besten Weidelands. Aber als es mit der Branche bergab ging, verkaufte mein Großvater die Pferde und stieg stattdessen in die Rinderzucht ein. Nach seinem Tod vor fünf Jahren übernahm mein Onkel den Besitz. Einen Großteil des Landes verkaufte er an eine Entwicklungsgesellschaft und investierte den Erlös. Nur einige Milchkühe hat er behalten, sodass es heute eigentlich eine kleine Farm ist.“


  „Ich war noch nie auf einer Farm.“


  „Da haben Sie nicht viel verpasst.“


  „Dann sind Sie also kein echtes Mädchen vom Lande?“


  „Richtig. Aber ich muss Ihnen noch etwas sagen.“


  „Schießen Sie los.“


  „Ich habe einen Cousin namens Shane, der anscheinend ein großer Fußballfan ist und morgen auch zu dem Dinner kommen wird. Er hat herausbekommen, dass Sie einmal ein berühmter Torwart waren, und ist ganz wild darauf, Sie kennenzulernen. Kommen Sie damit klar?“


  „Kein Problem.“


  „Das hatte ich mir schon gedacht, aber ich wollte Sie lieber vorbereiten. Und ich werde Ihnen für immer dankbar sein, dass Sie mir aus dieser Klemme helfen.“


  „Es ist mir ein Vergnügen. Ehrlich gesagt, freue ich mich sogar darauf.“


  „Das ist mir ein Rätsel. Ich habe eine Heidenangst davor.“


  „Ja, das merkt man. Ich glaube, Sie sollten mir nicht erst morgen verraten, was Ihre Tante gesagt hat. Sonst werde ich heute Nacht nicht schlafen, weil ich mir den Kopf darüber zerbreche. Es war doch nicht nur, weil sie herausgefunden hat, dass ich einmal Torwart war, oder?“


  „Nein, es war etwas, das sie über mich gesagt hat“, gestand Laura.


  „Und was?“


  Sie erzählte es Ryan … jede kränkende Einzelheit des Gesprächs mit ihrer Tante. Sogar dass Tante Cynthia gesagt hatte, Ryan müsste schon ziemlich fortgeschrittenen Alters sein, um sich überhaupt für jemanden wie Laura zu interessieren. „Sie war sogar so unverschämt, mir vorzuschreiben, was ich morgen Abend zum Dinner anziehen soll!“, machte Laura ihrer Empörung endlich Luft.


  „Unglaublich!“


  „Machen Sie sich über mich lustig?“


  „Nein. Ich meine, Ihre Tante war wirklich sehr unhöflich.“


  Doch es klang irgendwie nicht überzeugend, und sie musste an seine Bemerkung über ihren Kleidungsstil denken. „Nur zu Ihrer Information“, erwiderte sie gekränkt, „ich besitze durchaus mehrere Kleider und einiges an Make-up! Ich trage so etwas nur nicht zur Arbeit … oder wenn ich ein Wochenende auf dem Land verbringe.“


  „Aber dieses Wochenende werden Sie sich herausputzen, wenn Sie wirklich Eindruck schinden wollen. Nicht ich allein, sondern wir beide als Paar werden im Zentrum der Aufmerksamkeit stehen, mein Schatz.“


  „Sie haben doch nicht vor, mich so zu nennen, oder?“


  „Wie?“


  „Mein Schatz“, stieß sie hervor.


  „Nicht wenn es Ihnen nicht gefällt.“


  „Es gefällt mir nicht.“


  „Schön, wie soll ich Sie denn nennen?“


  „Laura.“


  „Also gut, Laura. Und das förmliche Sie lassen wir natürlich auch weg. Versuch dich bis morgen etwas zu entspannen, Laura. Du bist viel zu verkrampft.“


  „Tut mir leid. Aber ich finde das alles ganz schrecklich.“


  „Was? So zu tun, als wärst du in mich verliebt?“


  Musste Ryan so direkt sein? „Ja, vermutlich“, räumte Laura ein.


  „Du bist doch schon einmal verliebt gewesen, oder?“


  „Ja“, gestand sie widerstrebend. Sogar schon zweimal. Zuerst in Brad, das zweite Mal in Mario. Es war schlimm genug gewesen, herauszufinden, dass Brad ein selbstsüchtiger, gieriger, unmoralischer Mistkerl gewesen war. Aber der überaus charmante Mario hatte ihr dann wirklich das Herz gebrochen. Denn da hätte sie schon klüger sein und seine Lügen durchschauen müssen.


  „Erinnere dich daran, und benimm dich mir gegenüber einfach genauso“, riet Ryan.


  „Auf keinen Fall“, wehrte sie eisig ab. „Es war zu erbärmlich.“


  „So schlimm? Na gut, dann erstarre wenigstens nicht, wenn ich den Arm um dich lege oder dir hin und wieder einen kleinen Kuss gebe. Zungenküsse sind selbstverständlich tabu.“


  „Das will ich hoffen!“


  Er lachte. Die Sache schien ihm Spaß zu machen. „He, mir ist schon klar, dass es nicht so leicht sein wird, aber was soll’s? Wir tun es für deine Gran, ja?“


  „Ja“, bekräftigte Laura und schämte sich plötzlich. Seit dem schrecklichen Anruf ihrer Tante hatte sie nur noch an sich und ihren Stolz gedacht. Für ihre Großmutter würde sie wirklich alles tun. „Ja, natürlich. Und, Ryan … du … darfst mich auch ‚Schatz‘ nennen, wenn du willst.“


  „Das klingt schon besser“, erwiderte er lachend. „Jetzt musst du nur noch das richtige Kleid finden. Rot würde dir sehr gut stehen.“


  „Ich besitze kein rotes Kleid.“


  „Dann kauf dir eins! Du hast noch den ganzen Vormittag Zeit dafür. Und ein Paar sexy High Heels dazu. Aber jetzt muss ich Schluss machen, Laura. Da versucht jemand, mich anzurufen. Ich hole dich morgen um Punkt eins ab.“


  Ehe sie etwas erwidern konnte, hatte er aufgelegt.


  Liebe Güte, worauf hatte sie sich da eingelassen?


  Aber wahrscheinlich hatte Ryan recht. Eine Freundin von Ryan Armstrong musste sich sexy kleiden.


  Laura hatte das seit ihrem Bruch mit Mario nicht mehr getan, was schon einige Jahre her war. Sie wusste nicht einmal, wo sie ein verführerisches rotes Kleid finden sollte.


  Alison wusste es allerdings. Ihre alte Freundin aus Internatszeiten war in modischen Dingen immer auf dem Laufenden.


  Laura seufzte. Wenn sie Alison um Hilfe bat, musste sie ihr auch verraten, was sie an diesem Wochenende vorhatte … und mit wem. Was wiederum bedeutete, dass sie ihr auch beichten musste, was sie ihrer Großmutter am Krankenbett vorgeschwindelt hatte.


  Sie wählte die Nummer der Freundin, ging mit dem Handy ins Schlafzimmer und sank auf die Bettkante.


  Kurz bevor die Mailbox ansprang, meldete Alison sich am anderen Ende. Sie klang ziemlich gehetzt. „Ich hoffe für dich, dass es wirklich wichtig ist, Laura! Du weißt, wie schwierig die Kinder um diese Tageszeit sein können.“


  Laura glaubte, den achtjährigen Sohn und die sechsjährige Tochter von Alison im Hintergrund streiten zu hören. Vor allem abends, wenn die beiden müde waren, gerieten sie sich oft in die Haare– anscheinend wirklich kein geeigneter Zeitpunkt für ein umfangreiches Geständnis. „Tut mir leid“, sagte Laura. „Aber ich bin wirklich verzweifelt. Könntest du Peter bitten, sich morgen früh um die Kinder zu kümmern, während du mit mir einkaufen gehst?“


  „Was einkaufen?“


  „Ein Kleid. Ein sexy rotes Kleid.“


  „Liebe Güte, Laura, mir wäre fast das Telefon aus der Hand gefallen! Habe ich richtig verstanden? Sagtest du, du willst ein sexy rotes Kleid kaufen?“


  „Ja“, bekräftigte Laura. „Könnte ich es dir morgen erklären?“


  „Du kannst es mir heute Abend später erklären! Wenn die Kinder im Bett sind und ich Zeit habe, dich zurückzurufen, um deiner faszinierenden Geschichte zu lauschen.“


  „In Ordnung.“ Laura seufzte resigniert. „Aber sei nicht zu hart mit mir. Ich fühle mich gerade ein wenig … schwach.“


  „Unsinn! Das passt nicht zu dir. Laura … ich muss jetzt wirklich Schluss machen, um diese beiden schrecklichen Kinder zur Raison zu bringen. Ich rufe dich später zurück.“


  „Gut“, sagte Laura matt und legte auf.


  3. KAPITEL


  „Ich kann es immer noch nicht glauben“, sagte Alison und nippte an ihrem Kaffee.


  Sie und Laura saßen in einem Café im Centre Point Tower, nachdem sie auf der Suche nach einem sexy roten Kleid und einem Paar ebensolcher High Heels zwei Stunden durch die schicksten Läden gezogen waren.


  „Ich meine, warum ausgerechnet Ryan Armstrong?“


  „Du weißt doch, warum, Alison“, antwortete Laura geduldig. „Er ist genau der Typ Mann, den Gran für eine gute Partie halten würde.“


  „Aber du kannst ihn nicht ausstehen.“


  „Ich verabscheue ihn nicht so sehr, wie ich dachte“, gestand Laura. Wie hätte sie auch, nach allem, was Ryan für sie tun wollte?


  „Aha!“, verkündete Alison triumphierend. „Insgeheim hast du dich also doch zu ihm hingezogen gefühlt. Und er sich zu dir.“


  „Bitte hör mit dem romantischen Unsinn auf, Alison.“


  „Aber warum sollte er sich sonst zu dieser … Farce bereit erklären?“


  „Ich habe es dir doch gesagt. Weil er eine Schwäche für Großmütter hat.“


  Alison verdrehte die Augen. „Ach, komm schon! Wahrscheinlich tut er es, um dich ins Bett zu bekommen. Wenn ich richtig darüber nachdenke, dann ist er vermutlich wirklich nur auf Sex aus. Ich vergesse immer, dass nicht alle Männer wie mein Peter sind. Wir wissen schließlich beide, was für ein Mann Ryan Armstrong ist. Ein Spieler, für den nur der Sieg zählt. Und deinen Erzählungen zufolge hast du ihm, seit er dein Mandant ist, immer die kalte Schulter gezeigt. Männer wie er kommen damit gar nicht klar. Sie sind es gewohnt, dass die Frauen sie umschmeicheln und mit ihnen flirten. Du bist für ihn zu einer Herausforderung geworden, Laura. Du hast selbst gesagt, wie überrascht du warst, als er dich zu einem Drink eingeladen hat.“


  Und zum Segeln, erinnerte sich Laura plötzlich.


  „Das war der erste Schritt“, meinte Alison.


  „Aber er hat eine Freundin!“


  „Die übers Wochenende in Melbourne ist. Wie praktisch!“


  „He, Alison, du bist doch sonst nicht so zynisch. Das ist eigentlich mein Text.“


  „Stimmt, aber du läufst Gefahr, dich von dem Kerl einwickeln zu lassen. Der Typ sagt, du sollst dir ein sexy rotes Kleid kaufen, und du gehst tatsächlich los und tust es. Die Laura, die ich kenne, hätte das niemals getan.“


  Laura seufzte. „Ich lasse mich nicht von ihm einwickeln. Ich will an diesem Wochenende nur nicht wie eine alte Jungfer aussehen.“


  „In dem roten Kleid wirst du das nicht. Und dann noch diese aufreizenden High Heels, die du dazu gekauft hast.“


  „Du hast mir geraten, sie zu kaufen!“


  „Das war, bevor mir klar geworden ist, worauf der Kerl wirklich aus ist.“


  „Hör zu, Alison, dazu gehören immer noch zwei. Und ich habe ganz bestimmt nicht vor, mit Ryan Armstrong zu schlafen, auch wenn er es vielleicht möchte.“


  Was natürlich Unsinn war. Allerdings konnte Laura nachvollziehen, warum Alison auf den Gedanken gekommen war. Ihre Freundin beurteilte Ryan natürlich nach ihren Schilderungen. Und Laura musste zugeben, dass die mitfühlende, freundliche Seite, die er ihr gestern Nachmittag offenbart hatte, sie auch überrascht hatte. „Er will einfach nur nett sein“, erklärte sie. „Und jetzt muss ich mich wirklich beeilen. Ryan holt mich um eins ab. Tausend Dank, dass du mitgekommen bist, Alison. Ohne dich hätte ich dieses Kleid nie gefunden.“


  „Danke mir lieber noch nicht“, wehrte Alison zweifelnd ab. „Das ist nicht irgendein Kleid. Selbst wenn Ryan Armstrong noch kein Auge auf dich geworfen hat, wird sich das ändern, sobald er dich darin sieht.“


  Auf der Fahrt mit der Fähre zurück nach Manly gingen Laura die Worte ihrer Freundin nicht aus dem Kopf. Das Kleid war wirklich sehr sexy.


  Aber auch nicht übertrieben sexy, entschied sie, als sie es in ihrem Schlafzimmer noch einmal in Ruhe betrachtete. Das leuchtende Rot fiel natürlich ins Auge, ebenso wie der dazugehörige breite schwarze Lackledergürtel, der mit Reihen von silbernen Nieten besetzt war. Ähnliches galt für die High Heels aus schwarzem Lackleder, deren Blickfang ebenfalls die mit silbernen Nieten besetzten Riemchen auf dem Vorderfuß und ein breites Fesselband waren. Nun ja, vielleicht wäre es wirklich klüger, Schuhe zu tragen, die nicht ganz so aufreizend waren. Aber alles, was Laura in ihrer Garderobe fand, wirkte langweilig und passte überhaupt nicht zu dem Kleid. Kein Wunder, nach dem Bruch mit Mario hatte sie alle verführerischen Kleidungsstücke und Schuhe, die sie für ihn so gern getragen hatte, weggeworfen und durch diese strenge, fade Garderobe ersetzt, die keinen Mann scharf machte.


  Und obwohl sie Ryan Armstrong an diesem Wochenende bestimmt nicht scharf machen wollte, musste sie ihre Familie unbedingt glauben machen, dass sie es könnte. Wenn Ryan sie dadurch– zumindest vorübergehend– auch mit anderen Augen betrachtete, dann war es eben so. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass er sie tatsächlich anmachen würde. Er hatte doch eine Freundin, die ihm bestimmt alle Wünsche erfüllte. Zwar stand Ryan in dem Ruf, seine Partnerinnen regelmäßig auszuwechseln, aber niemand hatte ihm bisher nachgesagt, dass er die jeweils aktuelle mit einer anderen betrog. Im Gegenteil, in Sydney galt er als überaus charakterstark.


  Bei allen Vorbehalten ihm gegenüber hatte auch Laura seit gestern das Gefühl, ihm vertrauen zu können. Was sie wirklich schon lange nicht mehr von einem Mann gedacht hatte, schon gar nicht von einem eingefleischten Junggesellen wie Ryan Armstrong.


  Energisch schob sie diese Gedanken beiseite, denn es war schon fast halb eins und damit höchste Zeit, sich fertig zu machen. Für die Fahrt entschied sie sich doch für Jeans und eine schlichte weiße Hemdbluse, weil das für ein Wochenende auf dem Lande wirklich die einzig vernünftige Kleidung war. Auch das Haar ließ sie nicht offen, es wäre einfach unpraktisch gewesen. Als Zugeständnis band sie es zu einem Pferdeschwanz zusammen, der etwas femininer wirkte als ihre übliche Hochsteckfrisur. Und sie trug einen zartrosa Lippenstift auf … nicht das leuchtende Rot, das sie für den Abend reserviert hatte.


  Heute Abend … Laura erschauerte unwillkürlich bei der Vorstellung.


  Dann denk nicht daran, ermahnte sie sich. Denk an Gran und an all die guten Absichten, warum du ihr überhaupt erzählt hast, dass Ryan Armstrong der Richtige für dich sei.


  Plötzlich musste sie lachen. Ausgerechnet Ryan. Es war wirklich komisch, denn tatsächlich war er ja genau der Falsche.


  Aber Gran weiß das nicht, beruhigte sie sich, während sie fertig packte. Ihre Großmutter würde nur sehen, was sie sehen wollte: einen gut aussehenden, erfolgreichen, charmanten und erfahrenen Mann.


  Trotzdem wurde Laura das beunruhigende Gefühl nicht los, dass dieses Wochenende nicht wie geplant verlaufen und der heutige Abend in einer grandiosen Katastrophe enden würde.


  Ryan warf einen Blick auf die Uhr im Armaturenbrett. Es war erst Viertel vor eins und er wollte auch nicht zu früh kommen. Deshalb fuhr er an den Straßenrand.


  Während die Minuten sich dahinzogen, dachte er darüber nach, was gestern Abend passiert war, als er Erica anrief, um ihr zu sagen, dass er seine ursprünglichen Pläne für das Wochenende geändert hatte. Er schüttelte den Kopf. Laura hatte recht gehabt … Anscheinend kannte er die Frauen doch nicht so gut, wie er angenommen hatte. Denn Erica war überhaupt nicht glücklich über die Ankündigung gewesen, sondern hatte überraschend eifersüchtig reagiert.


  Wenn er eins nicht ertragen konnte, dann war es Eifersucht. Als Erica ihm vorwarf, dass er insgeheim ein Auge auf Laura geworfen habe und sie auf diese Weise in sein Bett bekommen wolle, hatte er ihr unverblümt gesagt, wenn sie das über ihn denken würde, wäre es wohl höchste Zeit, getrennte Wege zu gehen. Anschließend hatte er das Gespräch ohne ein weiteres Wort beendet.


  Ihre folgenden Textnachrichten, zunächst einschmeichelnd, dann aber bitterböse, bestätigten ihn nur in seiner Meinung, dass es richtig gewesen war, die Beziehung zu beenden. Trotzdem bedrückte ihn die Angelegenheit. Er hatte sein Handy schließlich ausgeschaltet, vermutete allerdings, dass er noch weitere Nachrichten finden würde, wenn er es wieder einschaltete. Allerdings konnte er sich nicht vorstellen, was sie ihm noch zu sagen hätte, denn sie hatte ihn bereits mit so ziemlich jedem Schimpfnamen von Dreckskerl bis hin zu „Libertin“ betitelt.


  Da er sich nicht ganz sicher war, was „Libertin“ bedeutete, schlug er es nach und stellte fest, dass es einen freizügigen, lüsternen Mann bezeichnete, der machte, was ihm gefiel. Und obwohl das vielleicht ein wenig hart war, traf es im Kern durchaus zu. Im Großen und Ganzen machte er ja wirklich, was ihm passte. Und jetzt gefiel es ihm, die Beziehung mit einer Frau zu beenden, die gleichermaßen scheinheilig wie ausfallend war. Ebenso wie es ihm gefiel, an diesem Wochenende Lauras Traummann zu spielen, um eine alte Lady auf ihre letzten Tage glücklich zu machen.


  Die Uhr im Armaturenbrett zeigte jetzt zwölf Uhr dreiundfünfzig an. Zeit, bei Laura vorzufahren.


  Ryan war überrascht, als er an der Adresse eintraf, die sie ihm genannt hatte. Nicht weil das Haus besonders imposant oder groß gewesen wäre … es besaß vermutlich nur drei Schlafzimmer. Aber ein Cottage aus dem ausgehenden neunzehnten Jahrhundert war immer noch viel wert, vor allem wenn es oben auf einem Hügel mit Blick auf Manly Beach lag. Er fragte sich, ob Laura die Eigentümerin war oder es nur gemietet hatte.


  Doch als er durch den liebevoll gepflegten Vorgarten zur Tür ging und auf die blank polierte Messingklingel drückte, war er sich sicher, dass dieses hübsche kleine Haus Laura gehörte. Er wollte schon ein zweites Mal läuten, als die Tür geöffnet wurde und Laura auf der Schwelle erschien. Und sie sah um einiges besser aus als sonst. Anstelle des tristen schwarzen Kostüms trug sie enge dunkelblaue Jeans, schwarze Stiefeletten und eine blütenweiße Hemdbluse mit aufgekrempelten Ärmeln und hochgeschlagenem Kragen. Das Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz hochgebunden und sogar die Lippen zartrosa betont. Tatsächlich wirkte sie ungefähr fünf Jahre jünger als gestern … und war viel attraktiver.


  Nicht, dass sie ihn hätte ernsthaft interessieren können. Ganz bestimmt nicht. Erica hatte sich in diesem Punkt gründlich geirrt. Mit einer Frau, die ihn ernsthaft interessierte, hätte er sich niemals in diese Situation begeben. So dumm war er nicht.


  „Du bist zu früh dran“, sagte Laura vorwurfsvoll.


  Manches ließ sich doch nicht so einfach ändern wie das Äußere. Anstatt dankbar zu sein, reagierte sie verärgert. Er jedenfalls mochte es immer, wenn die Leute pünktlich kamen. Außer freitagnachmittags um drei.


  Und warum kam ihm jetzt ausgerechnet das in den Sinn?


  Ein unbequemer Gedanke, den Ryan energisch wegschob. „Nur fünf Minuten. Und du siehst sehr gut aus“, sagte er ehrlich.


  „Danke … du auch“, gab Laura das Kompliment ein wenig widerwillig zurück.


  „Wir geben uns alle Mühe“, antwortete er lächelnd.


  Laura erwiderte sein Lächeln nicht. Liebe Güte, wie es schien, stand ihm an diesem Wochenende ein gutes Stück Arbeit bevor. Es würde nicht leicht sein, mit dieser reizbaren Lady ein Liebespaar zu spielen.


  Sie verschwand kurz in der Diele und kam dann heraus, einen Kleidersack über dem Arm und einen kleinen schwarzen Rollenkoffer hinter sich herziehend.


  Ryan nahm ihr den Koffer ab und deutete auf den Kleidersack. „Ich nehme an, da ist das Kleid drin?“


  „Ja“, bestätigte sie schroff. „Hältst du es bitte einen Moment, damit ich abschließen kann?“


  Als er so bepackt dastand, tauchte wie aus dem Nichts eine Katze auf und strich ihm um die Beine. Ihr samtenes braunes Fell ließ keinen Zweifel aufkommen, dass sie eine dieser verhätschelten Vorzeige-Rassekatzen war … bis sie zu ihm aufblickte.


  „Ach du meine Güte!“, rief er ein wenig erschrocken. „Ist das deine Katze?“


  „Wie? Ja.“


  „Sie hat nur ein Auge!“


  „Ja“, bestätigte Laura trocken. „Das weiß ich, Ryan.“


  „Wie ist das passiert? Bei einem Kampf?“


  „Nein. Er, denn Rambo ist ein Kater, hatte vor einem Jahr einen Zusammenstoß mit einem Auto. Nicht wahr, mein Süßer?“, sagte sie ungewohnt sanft an den Kater gewandt und hob ihn hoch. „Die nötigen Operationen beim Tierarzt haben mich ein Vermögen gekostet. Über dreitausend Dollar.“


  Ryan betrachtete sie sprachlos. Über dreitausend Dollar für eine Katze?


  „Ja, ich weiß“, deutete sie seinen ungläubigen Blick richtig. „Das hättest du von der hartherzigen Laura nicht erwartet.“


  „Du entpuppst dich tatsächlich als viel sentimentaler, als ich dachte.“


  „Tut mir leid, wenn ich dich enttäusche.“


  „Ich bin nicht enttäuscht. Du solltest dich nie dafür entschuldigen, dass du eine gefühlvolle Seite hast, Laura. Gerade das macht eine Frau aus.“


  „Es macht sie zum Narren“, entgegnete Laura scharf. „Vor allem was Männer angeht.“


  „Ich kann mir nicht vorstellen, dass irgendein Mann dich zum Narren halten könnte.“


  „Wie ich dir gestern schon sagte, Ryan … Du kennst die Frauen nicht so gut, wie du denkst. Dabei fällt mir ein, was hat eigentlich deine Freundin dazu gesagt, dass du an diesem Wochenende meinen Traummann spielen willst? Oder hast du es ihr gar nicht erzählt?“


  Ihm wurde bewusst, dass die Wahrheit die Dinge nur unnötig verkompliziert hätte. Nein, Laura brauchte nicht zu erfahren, wie Erica reagiert und dass er mit ihr Schluss gemacht hatte. „Sie hatte kein Problem damit“, schwindelte Ryan.


  „Wirklich erstaunlich.“ Laura setzte den Kater sanft wieder ab. „Sei ein guter Junge, Rambo, und lauf nicht auf die Straße, wenn ich weg bin.“


  „Kommt er allein zurecht?“, fragte Ryan, als sie zusammen zum Auto gingen.


  „Es ist ja nur für eine Nacht. Ich habe ihm genug Futter und Wasser hingestellt, und durch die Katzenklappe kann er ins Haus oder nach draußen, wie er will. Außerdem habe ich noch eine Nachbarin gebeten, ein Auge auf ihn zu haben.“


  „Was für eine Rasse ist das?“, erkundigte er sich, während er ihren Kleidersack auf den Rücksitz legte und ihren Koffer zu seinem in den Kofferraum tat.


  „Eine Abessinierkatze.“


  „Aha. Hast du ihn schon lange?“


  „Was soll das werden? Ein Kreuzverhör?“


  Er ignorierte ihren patzigen Ton. „Ich versuche nur, mir einige grundlegende Fakten über dich anzueignen. Schließlich würde ein echter Freund zum Beispiel von deiner Katze wissen, oder?“


  Laura seufzte. „Vermutlich hast du recht. Also schön, Rambo ist fast fünf Jahre alt. Ich habe ihn gekauft, nachdem ich …“ Sie verstummte und presste die Lippen zusammen.


  „Nachdem du was?“


  „Nachdem ich mich von Mario getrennt hatte“, sagte sie unbewegt.


  „Ich verstehe.“ Unwillkürlich fragte sich Ryan, was dieser ominöse Mario wohl getan hatte, um Laura in eine derartige Männerhasserin zu verwandeln. Hatte sie ihn vielleicht mit einer anderen ertappt? Oder war es das klassische Drama einer Liaison mit einem verheirateten Mann? Auf jeden Fall musste er sich ziemlich schäbig verhalten haben, dass Laura immer noch so tief verletzt war. Fünf Jahre waren wirklich eine lange Zeit. Hieß es, dass sie in den vergangenen fünf Jahren auch keinen Sex gehabt hatte? Ryan konnte sich ein Leben ohne regelmäßigen Sex nicht vorstellen. Er brauchte ihn wie die Luft zum Atmen. Aber Frauen waren in dieser Hinsicht wohl etwas anders. Zumindest manche Frauen, wie es schien.


  Er hielt es für klüger, erst einmal keine weiteren verfänglichen Fragen mehr zu stellen und das Thema zu wechseln. „Also, was hältst du von meinem Auto? Ist es beeindruckend genug?“


  Laura nahm gern die Gelegenheit wahr, den Wagen ausgiebig zu betrachten, denn Ryans Gegenwart machte sie schrecklich nervös und angespannt. Seit sie ihm die Tür geöffnet hatte, war sie völlig aus dem Gleichgewicht.


  Eigentlich hatte sie geglaubt, sie wäre an sein attraktives Aussehen gewöhnt. Schließlich traf sie sich seit zwei Jahren jeden Freitag mit ihm und hatte nie weiche Knie bekommen. Trotzdem war ihr genau das wenige Minuten zuvor passiert.


  Vielleicht lag es daran, wie er gekleidet war … ganz in Schwarz. Schwarze Jeans, schwarzes T-Shirt, schwarze Lederjacke. Es verlieh ihm etwas Machohaftes und ließ ihn nicht nur gut, sondern schlichtweg atemberaubend aussehen.


  Sie hatte sich sehr zusammennehmen müssen, um ihn nicht anzustarren. Aber es hatte sie umgehauen, vor allem als Ryan sie angelächelt und ihr gesagt hatte, wie gut sie aussehen würde.


  Wenigstens war sie nicht errötet. Aber sie hatte sich in eine gewisse Patzigkeit geflüchtet, die gerade heute ihm gegenüber nicht angebracht war. Wenn sie Gran und den Rest ihrer Familie überzeugen wollte, dass Ryan wirklich ihr Freund war, musste sie nett zu ihm sein. Besonders nett.


  Da konnte ein kleines Kompliment über sein Auto nicht schaden. „Sehr schön“, sagte sie deshalb. „Vor allem das Dunkelblau gefällt mir.“


  „Steig ein.“ Ryan hielt ihr die Beifahrertür auf.


  Leise seufzend sank Laura auf den weichen cremefarbenen Ledersitz.


  „Bequem?“, erkundigte er sich.


  „Ja“, antwortete sie und blickte zu ihm auf.


  Was ein Fehler war, denn er lächelte sie schon wieder an. Wow, er war einfach umwerfend, wenn er so lächelte! Sie hatte Schmetterlinge im Bauch. Schnell schnallte sie sich an und sah geradeaus.


  Ryan schloss die Beifahrertür und ging um die Motorhaube herum. Sogar sein Gang war sexy. Selbstbewusst und sexy. Und als er sich ans Steuer setzte und ihr plötzlich so nahe war, wurde es nicht besser.


  „Bei dem schönen Wetter sollten wir offen fahren“, schlug er vor, während er den Motor startete. Ehe Laura etwas erwidern konnte, fuhr das Dach bereits mit leisem Surren zurück. „Es wird dir gefallen“, versicherte er und warf ihr einen beruhigenden Blick zu. „Vertrau mir.“


  Sie lächelte nervös. Nicht er war es, dem sie nicht traute, wie sie sich bestürzt klarmachte, sondern sie selbst.


  Woran lag es, dass sie sich plötzlich so unwiderstehlich zu ihm hingezogen fühlte? Natürlich war Ryan Armstrong ein sehr attraktiver Mann. Auch wenn sie bisher eher auf schlanke, elegante Männer von durchschnittlicher Größe gestanden hatte als auf breitschultrige, große Machos, in deren Gesellschaft sie sich immer etwas unbehaglich fühlte.


  Und augenblicklich empfand sie in Ryans Nähe tatsächlich ein gewisses Unbehagen, das allerdings von einer verräterischen, beunruhigenden Art war. Nur gut, dass Ryan sich nicht für sie interessierte. Und noch besser, dass er eine Freundin hatte, denn sonst wäre sie vielleicht ernsthaft versucht gewesen, sich an diesem Wochenende tatsächlich zum Narren zu machen.


  Angesichts dieser unerwarteten Entwicklung verspürte sie wieder ein erregendes Prickeln. Und sie hatte geglaubt, sie würde ein Problem damit haben, Ryans verliebte Freundin zu spielen! Stattdessen musste sie nun ihren Wunsch, ihn zu verführen, in den Griff bekommen!


  Wobei sie kaum Erfahrung hatte. In ihrem ganzen Leben hatte sie nur zwei Liebhaber gehabt, und jedes Mal war die Initiative von den Männern ausgegangen. In dieser Hinsicht hatte sie wenig Selbstbewusstsein … und inzwischen auch kein Interesse mehr.


  Bis zu diesem Moment … Vielleicht machten sich die Jahre der Enthaltsamkeit letztlich bemerkbar. Anders konnte Laura sicht nicht erklären, warum Ryans Nähe sie so nervös machte. Sie fühlte sich plötzlich so verletzlich, dass sie sich verspannte und die Hände im Schoß verschränkte.


  „Entspann dich, Laura“, sagte Ryan, als er den Wagen auf die Straße lenkte. „Alles wird gut.“


  Da war sie sich nicht so sicher. Selbst wenn sie dieses Wochenende überstand, ohne den letzten Rest an Stolz zu verlieren, würde sie Ryan als Mandanten aufgeben müssen. Schon jetzt konnte sie sich kaum vorstellen, in Zukunft weiter jeden Freitag in sein Büro zu gehen und dabei von diesen Gefühlen überwältigt zu werden.


  Doch es dauerte nicht lange, da erlag sie tatsächlich dem besonderen Zauber einer Fahrt im offenen Cabrio. Was für ein Spaß, durch die Straßen zu fahren und die warme Frühlingssonne im Gesicht und den Wind im Haar zu spüren! Laura lehnte sich in ihrem Sitz zurück und genoss die neidischen Blicke der Passanten. Auch wenn es vielleicht dumm war, bereitete es ihr großes Vergnügen, dass man sie natürlich für Ryans Freundin hielt.


  „Siehst du?“, meinte Ryan nach einigen Minuten. „Ich habe dir doch gesagt, dass es dir gefallen wird. Möchtest du Musik hören? Was magst du? Meinst du nicht, dass ich deinen Geschmack kennen sollte? Und du meinen?“


  Laura zuckte die Schultern. „Ich mag eigentlich alles, was Melodie, Rhythmus und einen interessanten Text hat. Anders als viele meiner Schulfreundinnen war ich nie vernarrt in einen Sänger oder in eine Band. Alison, zum Beispiel, war ganz verrückt nach Robbie Williams.“


  „Und wer ist Alison?“


  „Meine beste Freundin. Wir waren zusammen im Internat.“


  „Vielleicht vergessen wir die Musik einen Moment, und du gibst mir einen kleinen Überblick über dein bisheriges Leben. Du brauchst mir ja nicht alles zu erzählen, nur die Dinge, die ich deiner Meinung nach wissen sollte.“


  „Ich habe ganz bestimmt nicht vor, dir alles zu erzählen“, verkündete sie sofort, wobei sie an Brad und Mario dachte.


  Diese beiden für sie so demütigenden Beziehungen erwähnte sie dann auch mit keinem Wort. Stattdessen erzählte sie Ryan, wie ihre Mutter als junges Mädchen von zu Hause weggelaufen und nach Sydney gegangen war, wo sie schließlich ihren Vater kennenlernte und heiratete. Carmelo Ferrugia war Rechtsanwalt und politischer Flüchtling aus Kolumbien, wo man seine erste Frau und seine Kinder ermordet hatte. Er war zwanzig Jahre älter gewesen als ihre Mutter, ein liebenswerter, mitfühlender Mann, der sich für den Rest seines Lebens als Anwalt für bedürftige Menschen eingesetzt hatte.


  Genauso berichtete Laura von dem tragischen Flugzeugabsturz, der sie mit elf Jahren zur Waisen gemacht hatte, von der Zeit danach bei ihren Großeltern im Hunter Valley und schließlich vom Internat in Sydney.


  „Ich wusste immer, dass ich nach der Schule in Sydney leben wollte“, erklärte sie. „Und dass ich Anwältin werden wollte, so wie mein Dad Anwalt war. Ich habe sogar eine Weile genau wie er als Pflichtverteidiger gearbeitet. Allerdings war es auf die Dauer nichts für mich. Ich fand es zu … langweilig.“


  „Weshalb du bei Harvey, Michaels & Associates angefangen hast.“


  „Nein, zuerst habe ich mich einer anderen Kanzlei angeschlossen, die auf Strafverteidigung spezialisiert war.“


  „Das war doch bestimmt nicht langweilig.“


  „Nein, die Arbeit hat mir großen Spaß gemacht, aber ich …“ Zu spät wurde Laura bewusst, dass sie im Begriff stand, mehr zu verraten, als ihr lieb war. Sie hasste es, über Mario zu reden. Brad hatte ihr wehgetan, aber Mario hatte sie tief verletzt. „Ich … hatte eine Beziehung mit einem Mandanten, die kein gutes Ende genommen hat“, gestand sie widerstrebend.


  „Ich verstehe.“


  „Das bezweifle ich.“


  „Nein, das tue ich wirklich. Ich hatte nämlich auch einmal eine Beziehung mit einer Kundin, die mich fast meine Firma gekostet hätte.“


  Laura sah Ryan überrascht an. „Was ist passiert?“


  „Nun, kurz gesagt, ich hatte ein flüchtige Affäre mit dieser Kundin. Als ich die Sache beendete, setzte sie alles daran, mich und meine Firma in den Schmutz zu ziehen und zu ruinieren. Es ging gerade noch einmal gut. Aber eine solche Erfahrung macht einen für die Zukunft verdammt vorsichtig. Seitdem habe ich mich nie mehr mit einer Kundin eingelassen. Und ich kann mir gut vorstellen, dass es dir ähnlich geht.“


  „Allerdings.“


  „Dann können wir ja froh sein, dass wir dieses Wochenende kein echtes Date haben. Aber ich denke, ich muss mir sowieso keine Sorgen machen, dass du je verrückt nach mir werden könntest, nicht?“


  Welche Ironie! dachte Laura. Laut sagte sie spöttisch. „Ich glaube, du kannst dich einigermaßen sicher fühlen.“ Vorausgesetzt, du bist nicht so dumm und versuchst es bei mir.


  Er lachte herzlich. „Weißt du, es ist ganz erfrischend, zur Abwechslung einmal in der Gesellschaft einer Frau zu sein, der man voll und ganz vertrauen kann.“


  „Was bedeutet?“, fragte sie schärfer als beabsichtigt.


  „Es bedeutet natürlich, dass ich dir nie das Angebot gemacht hätte, deinen Freund zu spielen, wenn ich geglaubt hätte, du würdest mich mögen. Denn in dem Fall hätte dieses Wochenende unsere berufliche Beziehung um einiges verkomplizieren können.“


  „Das sehe ich etwas anders. Denn selbst wenn ich dich mögen würde, magst du mich doch nicht.“


  „Das stimmt leider nicht, mein Schatz. Eine Frau, die dreitausend Dollar ausgegeben hat, um das Leben ihrer armen kleinen Miezekatze zu retten, muss man einfach mögen.“


  „Oh“, sagte Laura nur … und errötete.


  Ryan wollte es nicht glauben, als er sah, wie Laura errötete. Eine völlig unerwartete Reaktion von dieser scheinbar so kühlen Frau, die ihn für einen Moment aus der Fassung brachte. Dann aber sagte er sich, dass es nur eine ganz natürliche Reaktion war, weil ein Mann ausnahmsweise einmal etwas richtig Nettes zu ihr gesagt hatte.


  Vermutlich hatte Laura in den vergangenen Jahren nicht allzu viele Komplimente von Männern bekommen, so, wie sie sich normalerweise kleidete und verhielt. Anscheinend hatte sie nach der unheilvollen Affäre mit dem Mandanten hohe Schutzmauern um sich errichtet. Ryan hätte gern etwas mehr über diese Affäre erfahren, hielt es jedoch für klüger, Laura jetzt nicht weiter mit Fragen zu bedrängen.


  „Ich hoffe, ich habe nichts Unangebrachtes gesagt“, meinte er stattdessen. „Es gibt doch wirklich keinen Grund, warum ich dich nicht leiden können sollte, oder?“


  Erstaunlich schnell fasste sie sich wieder. „Natürlich nicht“, erwiderte sie forsch. „Deine Antwort hat mich einfach nur überrascht. Und offen gestanden, kann ich einen Mann, der sein Wochenende opfert, um meine Gran glücklich zu machen, natürlich auch nicht mehr völlig abscheulich finden.“


  Er lächelte. „Vorsichtig. Wir wollen uns doch nicht gegenseitig mit Komplimenten überschütten.“


  „Da müsste ich schon lügen, und das willst du sicher nicht, oder?“


  „Nicht bevor wir angekommen sind. Dann allerdings werden wohl einige Lügen erforderlich sein … ebenso wie in gewissem Rahmen Schmeicheln und Flirten.“


  „Flirten!“


  Ryan lachte, als er ihr entsetztes Gesicht sah. „Selbstverständlich. Du weißt doch, wie man flirtet, oder?“


  „Ich war in diesen Dingen nie besonders gut. Weder im Schmeicheln noch im Flirten.“


  Nein, vermutlich nicht, dachte Ryan. „In dem Fall ist es aber höchste Zeit, dass du es lernst. Oder willst du den Rest deines Lebens allein verbringen?“


  Laura warf ihm einen vernichtenden Blick zu. „Es geht dich gar nichts an, wie ich den Rest meines Lebens verbringe.“


  „Verdammt noch mal!“, fuhr er auf, denn allmählich riss ihm der Geduldsfaden. „Was ist nur los mit dir? Schön, irgend so ein Kerl hat dich vor Jahren offensichtlich schlimm verletzt. Aber das war nur ein Mann … und er steht nicht für alle Männer. Wir sind nicht ausnahmslos Schufte. Du musst nach vorn sehen.“


  „Besten Dank!“, bemerkte sie sarkastisch.


  „Du wirst mir wirklich dankbar sein, wenn du tust, was ich sage. Dieses Wochenende ist für dich die perfekte Gelegenheit, das Flirten zu lernen. Du kannst nach Herzenslust mit mir üben, ohne irgendwelche unerwünschten Folgen befürchten zu müssen.“


  „Was du nicht sagst!“


  „Für den Anfang lässt du erst einmal den Sarkasmus beiseite.“


  Sie seufzte … Müde? Frustriert?


  Ryan wurde klar, dass er sie zu sehr bedrängte. Es war eine schlechte Angewohnheit von ihm, die Dinge immer regeln und kontrollieren zu wollen. Vielleicht eine Folge seiner Erfahrungen als Kind, als alles seiner Kontrolle entglitten war. „Tut mir leid“, entschuldigte er sich. „Ich bin wirklich unausstehlich, stimmt’s?“


  „Allerdings.“


  „Wenn du willst, sag mir, dass ich den Mund halten soll.“


  „Halt den Mund, Ryan.“


  Wieder lachte er. „Ich verspreche, nicht mehr so bestimmend zu sein, wenn wir bei deiner Familie sind.“


  „Ändere dich nicht zu sehr“, riet Laura ihm spöttisch. „Gran mag bestimmende Männer.“


  „Aber du nicht, Laura. Und ich spiele deinen Traummann und nicht den deiner Großmutter.“


  „Glaubst du wirklich, du weißt, wie mein Traummann aussehen müsste?“


  „Ich könnte eine Vermutung wagen.“


  „Tu dir keinen Zwang an.“


  „Zuallererst wäre er sicher ein perfekter Gentleman. In gewisser Hinsicht etwas altmodisch. Keine Spur von Chauvinismus, und er würde dich auf Händen tragen, wie eine Prinzessin. Er müsste leidenschaftlich sein, aber auch liebevoll. Liebevoll und fürsorglich.“


  Ein Blick in ihr Gesicht verriet ihm, dass er richtiglag.


  „Kannst du Gedanken lesen?“, fragte sie erstaunt.


  „Nein, aber ich kann ziemlich gut zuhören. So habe ich zum Beispiel gehört, wie du von deinem Vater erzählt hast, und mir war klar, dass er der ideale Mann für dich war. Ich vermute, dass der Mann, der dich so verletzt hat, dir ebenfalls wie dein Traummann erschien, aber das war nur Fassade.“


  Laura schwieg grimmig, und Ryan fühlte mit ihr. Er wusste nur zu gut, dass es manchmal nicht half, darüber zu reden. Manchmal wurden dadurch nur alte Erinnerungen hervorgezerrt, die man lieber ruhen ließ.


  „Scheint ein richtiger Mistkerl gewesen zu sein, den man besser vergisst“, fügte er deshalb hinzu.


  Laura sagte immer noch nichts.


  „Ich denke, es ist Zeit für etwas Entspannung und Ablenkung“, meinte Ryan und schaltete das Autoradio ein. „Stell die Lehne etwas zurück, und entspann dich. Und bevor du mir wieder sagst, ich soll den Mund halten, solltest du wissen, dass jede Frau sich ein ganz klein wenig einen Mann wünscht, der energisch mit ihr ist … zum richtigen Zeitpunkt. Und der ist jetzt gekommen. Also schluck die sarkastische Bemerkung, die du jetzt sicher auf der Zunge hast, hinunter, und tu einfach, was ich dir sage. Okay?“


  Zu seiner Zufriedenheit widersprach sie nicht. Tatsächlich machte sie sogar genau das, was er vorgeschlagen hatte. Sie stellte die Lehne etwas zurück, schloss die Augen und seufzte tief. Natürlich wusste er nicht, was in ihr vorging, aber sie wirkte schon bald viel entspannter. Und wenn er sich nicht irrte, schlief sie sogar ein. Wahrscheinlich hatte sie in der vergangenen Nacht aus lauter Sorge wegen des bevorstehenden Wochenendes kaum geschlafen.


  Die Autobahn war frei, sodass sie gut vorwärtskamen. Rasch wich die Stadtrandszenerie zu beiden Seiten der Straße felsigen Hügeln und dichtem Buschland. Schneller, als Ryan erwartet hatte, erreichten sie die Stelle, an der die Strecke ein langes Stück bergab führte, hinunter zu dem Fluss und dem kleinen Dorf Brooklyn, wie er sich erinnerte. Er hatte dort einmal auf Empfehlung eines Kumpels ein Hausboot für ein romantisches Wochenende zu zweit gemietet.


  Vergeblich versuchte er sich an den Namen der Frau zu erinnern, mit der er jene Tage verbracht hatte. Seltsam, es war doch nur drei Jahre her. Allerdings fiel ihm nur ein, dass es ihm großen Spaß gemacht hatte, an der frischen Luft und auf dem Wasser zu sein, und dass er einen Fisch gefangen hatte.


  Unwillkürlich ließ er den Blick zu Laura schweifen. Das bevorstehende Wochenende konnte man wohl kaum als romantischen Trip bezeichnen. Dennoch ahnte er, dass er es genauso wenig vergessen würde wie Laura Ferrugia.


  Ein spöttisches Lächeln umspielte seine Lippen. Wie sollte er auch die nervigste Frau vergessen, die ihm je begegnet war!


  4. KAPITEL


  Laura schreckte hoch und stellte bestürzt fest, dass sie fast eineinhalb Stunden geschlafen hatte.


  „Warum hast du mich nicht geweckt?“, fragte sie vorwurfsvoll.


  Lässig zuckte Ryan die Schultern. „Ich dachte, du bräuchtest Ruhe.“


  „Wo sind wir denn?“ Verwirrt blickte sie sich um, ehe sie begriff, dass sie die Autobahn bereits verlassen hatten und sich auf der Straße nach Cessnock befanden. „Ich dachte, du wärst noch nie hier oben gewesen.“


  „Na ja, es war nicht so schwierig, den Schildern zu folgen. Und die Ausfahrt Richtung Weinberge hattest du mir ja genannt.“


  „Trotzdem hättest du mich wecken sollen“, beharrte sie. „Wenn du dich verfahren hättest und wir zu spät gekommen wären, hätte Tante Cynthia mich wieder kritisiert. Und dazu will ich ihr keinen Grund geben.“


  „Sie wird dich nicht kritisieren, wenn ich bei dir bin. Warte nur ab, deine Tante wird im Nu Wachs in meinen Händen sein.“


  Sie verdrehte die Augen. Diese Arroganz!


  „Ob du es glaubst oder nicht“, fuhr Ryan lächelnd fort, „die meisten Frauen– vor allem die älteren– finden mich unwiderstehlich charmant.“


  Das bezweifelte Laura keine Sekunde. Dennoch konnte sie seine Worte nicht unwidersprochen lassen. „Genau aus diesem Grund habe ich dich ja als meinen angeblichen Traummann ausgewählt, Ryan“, sagte sie spöttisch. „Weil du genau jene oberflächlichen Eigenschaften besitzt, auf die die meisten Frauen fliegen. Nur die Frauen, die wie ich aufgrund schlechter Erfahrungen nicht mehr so naiv sind, erkennen, dass all dieser Charme nur hohler Zauber ist.“


  Ryan lachte. „Und ich hatte mir eingebildet, du würdest dich allmählich für mich erwärmen!“


  „Träum weiter! Aber jetzt solltest du dich aufs Fahren konzentrieren. Wir kommen nach Cessnock, und ich lotse dich dann weiter.“


  Dank Lauras Ortskenntnis hatten sie die alte Bergarbeiterstadt schon bald hinter sich gelassen und waren nun nicht mehr allzu weit von ihrem Ziel entfernt.


  „Eine wirklich schöne Gegend“, meinte Ryan anerkennend.


  Ja, das war es wirklich. Laura ließ den Blick über die bewaldeten Hügel und die gepflegten Anwesen schweifen. Hier gab es nicht nur Weingüter, sondern auch Hotel- und Ferienanlagen für den boomenden Tourismus. Daneben war es auch eine beliebte Gegend für Senioren, die sich in eigens dafür angelegte Dörfer zurückzogen, um nur die angenehmen Seiten des Landlebens zu genießen.


  „Ich bin wohl voreingenommen, weil ich hier nie glücklich war“, gestand sie.


  „So wie du Männern gegenüber voreingenommen bist, weil du noch nie mit einem glücklich warst?“


  Sie presste die Lippen zusammen. „Jeder Mensch hat die eine oder andere bittere Erinnerung“, erwiderte sie kühl. „Du sicher auch, Ryan.“


  Wie recht du hast, mein Schatz, dachte Ryan, ein wenig verärgert, aber auch bewundernd. Laura teilte wirklich genauso gut aus, wie sie einsteckte. Irgendwann musste es allerdings auch sie langweilen, mit Giftpfeilen zurückzuschießen. Er konnte es kaum erwarten, dass sie endlich bei ihrer Familie eintrafen und Laura gezwungen war, sich zurückzunehmen. Wie würde sie wohl damit klarkommen, wenn er ihr das erste Mal den Arm um die Taille legte? Sie möglicherweise küsste? Bei der Vorstellung klopfte sein Herz schneller.


  „Wie weit ist es noch?“, fragte er, um sich abzulenken.


  „Keinen Kilometer mehr. Nimm die nächste Abzweigung rechts.“


  Anders als die holprigen Straßen vorher war diese breiter, frisch geteert und ohne Schlaglöcher.


  „In den letzten Jahren wurde hier viel gebaut“, erklärte Laura. „Einige Weingüter sind neu entstanden und auf dem Land, das Onkel Bill verkauft hat, wurde ein luxuriöses Golfhotel errichtet. Hier, auf der rechten Seite siehst du es.“


  „Wow“, meinte Ryan beeindruckt. „Das nenne ich einen Golfplatz.“


  „Dazu gehört ein großes Immobilienprojekt. Wer eins der Häuser kauft, erwirbt damit automatisch die Mitgliedschaft in dem Golfclub. Allerdings kostet es dich mindestens eine Million. Onkel Bill, der schlaue Fuchs, hat sich mit dem Verkauf natürlich gleich die lebenslange Mitgliedschaft gesichert. Er ist ganz verrückt nach Golf– wie du vermutlich auch. Die meisten sportlichen Männer sind es ja.“


  „Ehrlich gesagt, muss man in meiner Branche schon Golf spielen können. Du ahnst nicht, wie viele gute Geschäfte ich schon auf dem Green ausgehandelt habe, vor allem am neunzehnten Loch.“


  Laura sah ihn skeptisch an. „Ich dachte, es wären nur achtzehn Löcher?“


  Ryan lachte. „Das verrät, dass du kein Golf spielst. Das neunzehnte Loch ist natürlich der Club.“


  „Wie konnte ich nur so dumm sein! Aber jetzt fahr bitte langsamer, denn da kommt unsere Zufahrt.“ Sie deutete nach vorn. „Zwischen den beiden Eukalyptusbäumen. Die Tore stehen immer offen.“


  „Ich sehe kein Haus“, meinte er, als er in die kiesbedeckte Auffahrt einbog.


  „Weil du in die falsche Richtung schaust. Das ist es … da oben auf dem Hügel.“


  Erst jetzt bemerkte Ryan das große, zweigeschossige Gutshaus, das sich in der Ferne imposant auf dem Kamm eines Hügels erhob. Es war ein rechteckiger Bau im Kolonialstil mit einem steilen Giebeldach und umlaufenden Veranden in beiden Stockwerken. Mehrere Schornsteine ließen erahnen, dass es hier, passend zu der altehrwürdigen Eleganz des Gebäudes, stilvolle offene Kamine gab.


  „Hattest du nicht gesagt, deine Familie sei nicht steinreich?“, meinte Ryan.


  „Das ist sie auch nicht.“


  „Dann haben wir beide vielleicht eine andere Vorstellung davon, was ‚steinreich‘ bedeutet.“ Denn falls dieser Besitz nicht bis ans Limit belastet war, musste sein Besitzer viel Geld haben. Sämtliche Weidezäune befanden sich in ausgezeichnetem Zustand, und das Vieh auf den Weiden wirkte gesund und wohlgenährt. Auch wenn er vom Landleben nicht viel verstand, wusste Ryan doch, dass er hier auf richtige Werte blickte.


  „Ich nehme an, all das Land bis zum Haus gehört deiner Großmutter?“, vergewisserte er sich.


  „Nein. Der ganze Besitz gehört meinem Onkel Bill. Mein reizender Großvater hat nämlich alles seinem Sohn und nicht seiner Frau hinterlassen.“


  „Und warum?“, fragte er überrascht.


  „Weil er einer von der ganz alten Schule war“, antwortete Laura spitz. „Er glaubte, Männer würden die Welt regieren und sollten das Land besitzen.“


  Wie es aussah, hatte sich ihre Abneigung gegen Männer schon lange vor ihrer Affäre mit dem Mandanten entwickelt. Allerdings verstand Ryan gut, dass eine Frau mit Lauras Intelligenz sich nur schwer mit den chauvinistischen– und lieblosen– Entscheidungen ihres Großvaters abfinden konnte. „Hat es deine Großmutter sehr verletzt?“


  „Sie war natürlich enttäuscht, aber sie hat kein Aufhebens darum gemacht. Ich war anderer Meinung. Und als Onkel Bill ihr dann zu allem Überfluss aus seinem großen Erbe nur ein Taschengeld zuteilen wollte, habe ich mich eingemischt. Ich habe dem Geizhals gedroht, Gran zur Anfechtung des Testaments zu überreden, wenn er ihr nicht eine angemessene jährliche Zuwendung sichert. Und er hat sich gefügt, wenn auch widerwillig.“


  „Ich wette, danach warst du eine Weile nicht sehr beliebt bei ihm.“


  „Ich war noch nie sehr beliebt bei den Männern dieses Zweigs meiner Familie.“


  Ryan lachte. „Ich frage mich, warum.“


  „Warum sollte ich mich bei den Männern lieb Kind machen?“, erwiderte Laura trotzig. „Ich bin genauso gut wie sie.“


  „Natürlich, solange du nicht vergisst, dass du für die nächsten beiden Tage eine verliebte Frau spielen musst.“


  Ihr Gesichtsausdruck war Gold wert.


  „Ich wusste, dass es keine gute Idee war“, meinte sie resigniert. „Und ich habe keine Ahnung, was mich geritten hat, mich darauf einzulassen.“


  „Dein Stolz.“


  „Ja, du hast recht.“ Sie seufzte. „Der gute alte Stolz, eine der sieben Todsünden.“


  Sie wirkte plötzlich so niedergeschlagen, dass Ryan Mitleid mit ihr hatte.


  „Es war nicht nur dein Stolz, Laura“, sagte er sanft, „sondern auch Güte. Wir sind hergekommen, um deine Gran glücklich zu machen. Was spielt es schon für eine Rolle, wenn du dafür zwei Tage über deinen Schatten springen musst? Es ist doch nicht für immer. Überlass das Reden in der Hauptsache mir. Lächle einfach, und stimme mir in allem zu. Das allein wird schwierig genug für dich sein“, fügte er hinzu, ehe sie etwas einwenden konnte. „Aber es ist ja für einen guten Zweck.“


  Laura schwieg lange, nickte jedoch schließlich. „Ich werde mein Bestes tun.“


  „Gut.“


  Gut? Sie hatte ganz und gar kein gutes Gefühl, wenn sie Ryan ansah. Warum musste sie ihn auch aus heiterem Himmel so verdammt attraktiv finden? In diesem Moment war nicht ihr Stolz das Problem, sondern eine ganz andere der sieben Todsünden, die ihr große Angst machte.


  Lust. Sie kannte sich damit gar nicht aus, war noch nie davon besessen gewesen. Sowohl Brad als auch Mario hatten sie verführt, und sie war aus dem Wunsch heraus, geliebt zu werden, mit ihnen ins Bett gegangen, nicht weil sie unbedingt das Bedürfnis verspürt hätte.


  Aber mit Ryan wollte sie Sex haben. Ein höchst beunruhigender Gedanke. Und deshalb bereute sie, in diese verrückte Farce eingewilligt zu haben … genauso wie sie bereute, Ryans Vorschlag nachgegeben und dieses sexy rote Kleid gekauft zu haben. Alison hatte recht. Es war ein Kleid, das jeden Mann scharf machen würde. Laura fragte sich besorgt, was geschehen würde, falls Ryan heute Abend wirklich einen Annäherungsversuch machen würde.


  „Komm schon, Laura“, sagte er nun leicht gereizt. „Du siehst aus, als würden wir zu deiner Hinrichtung gehen.“


  Vielleicht wäre das besser, als mit dir im Bett zu landen, dachte sie, während sie starr geradeaus blickte. Vergeblich versuchte sie, sich den guten Zweck des ganzen Unterfangens in Erinnerung zu rufen. Je weiter sie sich dem Haus näherten, desto mehr wuchs ihre Angst, dass dieses Wochenende in einer Katastrophe enden würde. Und der Anblick von Tante Cynthia, die auf der Veranda stand und sie schon erwartete, weckte in ihr die neuerliche Angst, dass sie womöglich mit Ryan für die Nacht in einem Zimmer untergebracht wäre.


  Ein Blick auf Cynthia Stone ließ Ryan erahnen, warum Laura so angespannt war.


  Die Frau wirkte– vorsichtig ausgedrückt– Respekt einflößend. Groß und kräftig gebaut, mit der Haltung eines Feldwebels, stand sie auf den Eingangsstufen, die Arme vor ihrem beeindruckenden Busen verschränkt und die kräftigen Beine leicht gespreizt. Sie trug ein schmuckloses Ensemble aus Top und Rock in Stahlgrau und mochte Ende fünfzig sein. Kurze, dauergewellte und blond gefärbte Locken konnten ihren etwas groben Gesichtszügen genauso wenig schmeicheln wie der Anflug eines Damenbarts über den schmalen zusammengepressten Lippen. Die kleinen, eng stehenden Augen wurden etwas größer, als Ryan das schnittige Cabrio direkt vor dem Haus parkte.


  „Wag es nicht, auszusteigen“, warnte er Laura in gedämpftem Ton, als sie automatisch nach dem Türgriff langte.


  Als sie ihn erstaunt ansah, schenkte er ihr sein strahlendstes Lächeln, bevor er sich vorbeugte und sie zart auf die Wange küsste.


  „Mach einfach, was ich dir sage“, flüsterte er ihr dabei zu. „Und lächle, verdammt!“


  Zwar lächelte sie nicht, aber sie tat wenigstens, was er gesagt hatte, und blieb im Wagen sitzen. Er stieg aus und ging auf ihre Seite, um ihr– wie ein Kavalier der alten Schule– die Tür zu öffnen.


  Voller Genugtuung bemerkte er Cynthias überraschtes Gesicht und das fast einladende Lächeln. Sie streckte ihnen sogar die Hände entgegen, als er Laura sanft, aber nachdrücklich die Treppe hinaufführte. Glücklicherweise hatte ihre Gastgeberin sowieso nur Augen für ihn, sodass sie die verkrampfte Haltung ihrer Nichte gar nicht bemerkte.


  „Sie müssen Tante Cynthia sein“, sagte Ryan strahlend lächelnd. „Was für einen wunderschönen Besitz Sie hier haben!“


  Bei diesen Worten trat Cynthia Stone vor und reichte ihm die Hand, wobei sie ihn mit leuchtenden Augen anblickte. „Das finden wir auch. Es freut mich, Sie endlich kennenzulernen, MrArmstrong.“


  „Ryan für Sie“, erwiderte er herzlich. „Und erlauben Sie mir, dass ich Sie Cynthia nenne? Schließlich sind Sie viel zu jung, um meine Tante zu sein.“


  „Ach, Sie Schmeichler“, wehrte sie ab und zupfte sich errötend an den kurzen Locken.


  Laura konnte es nicht glauben … Tante Cynthia benahm sich wie ein Schulmädchen. Der Mann war wirklich gefährlich. Aber gerade deshalb hatte sie ihn ja heute mitgebracht, oder nicht? Um genau diese Reaktionen bei ihrer Familie– und vor allem bei ihrer Tante– zu provozieren. Diese öffentliche Genugtuung war es wirklich wert, zu riskieren, dass sie sich ganz privat vor Ryan blamierte.


  Als ihre Tante sich ihr endlich zuwandte, hatte Laura sich so weit gefangen, um sie mit einem selbstbewussten Lächeln anzusehen. „Er ist wundervoll, stimmt’s?“


  Ryan horchte erstaunt auf … nicht nur wegen des unerwarteten Kompliments aus ihrem Mund, sondern auch, weil Laura es mit einem so verruchten Unterton sagte.


  Wow, dachte er. An den Klang könnte man sich als Mann gewöhnen. Natürlich war es nur gespielt, aber sehr überzeugend. Anscheinend brauchte er sich keine Sorgen zu machen, dass sie ihr gemeinsames Spiel verpatzte.


  „Danke, Darling“, sagte er und drückte ihr die Hand. „Du bist so lieb.“


  Laura hätte fast laut gelacht, als sie das Gesicht ihrer Tante sah. Das war wirklich unbezahlbar! Als hätte diese eine Kröte verschluckt.


  „Wie geht es Gran?“, fragte Laura, weil Tante Cynthia schwieg.


  „Wie? Oh … ganz gut.“


  „Können wir gleich zu ihr und sie begrüßen?“


  „Vielleicht sollten wir vorher unser Gepäck hereinbringen?“, schlug Ryan vor. „Ich würde mich auch gern etwas frisch machen.“


  „Aber ja, natürlich.“ Cynthia besann sich sofort wieder auf ihre Pflichten als Gastgeberin. Und während Ryan das Gepäck aus dem Kofferraum holte, schwärmte sie in den höchsten Tönen von seinem Wagen.


  Ryan trug die beiden Koffer ins Haus und überließ Laura die Kleidersäcke mit ihrem Kleid und seinem Abendanzug. Das Haus war drinnen genauso imposant. Ryan blickte sich bewundernd in dem geräumigen, schwarzweiß gefliesten Foyer um, wo eine kunstvoll geschnitzte, allem Anschein nach antike Garderobe und die beeindruckende geschwungene Treppe aus rotem Holz ins Auge fielen.


  „Es ist Zedernholz“, erklärte Cynthia, nachdem Ryan sie darauf angesprochen hatte. „Hier im Haus ist vieles aus Zedernholz“, fuhr sie fort, während sie vor ihnen die Treppe hochging. „Es wurde in den Dreißigerjahren gebaut, bevor durch den Krieg alles den Bach hinunterging, die Rennpferdezucht eingeschlossen. Hat Laura Ihnen erzählt, dass dies einmal eins der erfolgreichsten Vollblutgestüte Australiens war? Nein, natürlich nicht“, beantwortete sie die Frage selbst, ehe er etwas erwidern konnte. „Laura interessiert sich nicht für dieses Haus oder seine Geschichte.“


  „Ich habe euch natürlich nicht in deinem alten Zimmer untergebracht, Laura“, wandte sie sich über die Schulter an ihre Nichte. „Das wäre viel zu klein für zwei. Shane und Lisa bleiben nicht über Nacht, deshalb habe ich das große Gästezimmer für euch hergerichtet.“ Bei diesen Worten drückte sie eine Messingklinke zur Rechten und stieß die Tür weit auf.


  Ryan hörte, wie Laura entsetzt einatmete. Cynthia Stone bekam davon allerdings nichts mit, denn sie erzählte stolz, welche wichtigen Leute, angefangen von einem Premierminister bis hin zu einer Hollywoodschauspielerin mit ihrem reichen Liebhaber, schon in dem gewaltigen Himmelbett geschlafen hatten.


  „Dieses Haus hat wirklich eine lange Geschichte“, fügte sie hinzu.


  „Es ist wunderschön“, meinte Ryan und ging zu den Türen, die auf den Balkon hinausführten. „Und dies ist auch ein sehr schönes Zimmer.“


  Er drehte sich zu Laura um, die an der Tür stehen geblieben war und starr das Bett betrachtete. „Es wird Gran nicht gefallen, dass wir in einem Zimmer übernachten“, sagte sie heiser.


  Ihre Tante winkte ab. „Deine Großmutter darf keine Treppe mehr steigen.“


  „Und wo schläft sie dann?“ Zögernd betrat Laura den Raum und hängte die Kleidersäcke über eine Stuhllehne.


  „Wir haben das alte Dienstbotenquartier im Erdgeschoss für sie hergerichtet.“


  „Das Dienstbotenquartier?“, rief Laura empört.


  „Bevor du dich wieder aufregst, Kleines“, erwiderte ihre Tante scharf. „Jane ist sehr zufrieden mit der Lösung. Also mach sie nicht unglücklich.“


  „Laura würde nie etwas tun oder sagen, das ihre Gran unglücklich machen könnte“, mischte sich Ryan ein, wobei er Laura beschützend den Arm um die Schultern legte.


  „Ja, das weiß ich, Ryan“, räumte Cynthia ein. „Aber sie hat leider die schlechte Angewohnheit, zu reden, bevor ihr Verstand eingeschaltet ist.“


  „Nun, sie ist manchmal etwas impulsiv.“ Er drückte Laura warnend die Schulter. „Allerdings hat sie dabei immer noch das Wohl anderer Leute im Sinn. Vor allem das ihrer Gran.“


  „Mag sein. Aber Jane wird das mit diesem Zimmer nur herausfinden, wenn man es ihr sagt. Wenn ihr natürlich lieber getrennte Zimmer haben wollt …“


  „Auf keinen Fall“, wehrte Ryan ab. „Ich habe Laura schon lange zu einem romantischen Wochenende entführen wollen. Und dieses Bett ist ja wohl Romantik pur.“


  Wäre Laura nicht so in Panik gewesen, hätte sie das neidische Aufblitzen in den Augen ihrer Tante sicher genossen. Ihre größte Sorge, ein Bett mit Ryan teilen zu müssen, hatte sich erfüllt. Wie sollte sie neben ihm liegen, ohne … Ja, ohne was? Sie wusste doch genau, dass er sich ihr auf keinen Fall aufdrängen würde. Wovor hatte sie also Angst?


  Vor ihrer Reaktion natürlich. Sie zitterte ja jetzt schon, obwohl er ihr nur den Arm um die Schultern gelegt hatte.


  „Also, ihr Lieben, ich muss wieder nach unten und erst einmal Jane informieren, dass ihr angekommen seid“, meinte Tante Cynthia nun aufgesetzt heiter. „Ich dachte, bei dem schönen Wetter sollten wir den Nachmittagstee auf der rückwärtigen Veranda trinken. Wäre es euch in fünfzehn Minuten recht?“


  „Ja, danke“, antwortete Ryan für sie beide.


  Sobald sich die Tür hinter ihrer Tante geschlossen hatte, entzog sich Laura seinem Arm. „Diese Frau ist unmöglich! Wie kann sie davon ausgehen, dass wir in einem Zimmer schlafen wollen?“


  „Das liegt nahe“, meinte Ryan. „Wir sind keine Teenager mehr, sondern erwachsene Menschen. Natürlich nimmt sie an, dass wir miteinander schlafen.“


  „Aber das tun wir nicht! Und jetzt müssen wir es … ich meine, in einem Bett schlafen. Sieh dich doch um. Es bleibt nur das Bett oder der Fußboden.“


  „Das kannst du vergessen.“ Er nahm seinen Koffer und hob ihn auf die Überdecke aus reich besticktem rotem Samt. „Ich werde nicht auf dem harten Holzboden schlafen. Das Bett ist riesig. Von mir aus kannst du noch ein paar Kissen in die Mitte stecken, damit ich nicht zufällig deinen reizvollen Körper berühre und dich dann sofort vernasche. Denn genau das denkst du doch, stimmt’s? Dass ich mich nicht beherrschen kann.“


  Laura wich seinem Blick aus und schüttelte den Kopf. „Das habe ich überhaupt nicht gedacht.“


  „Ach nein? Und was dann?“


  Sie nahm ihren Koffer und hob ihn auf der gegenüberliegenden Seite auf das Bett. Trotzig blickte sie zu Ryan hinüber. „Ich muss dir nicht sagen, was ich denke. Und ich muss auch nicht mit dir in einem Bett schlafen. Notfalls mache ich es mir auf dem Boden bequem.“


  „Tu dir keinen Zwang an. Aber sei leise dabei. Denn ich möchte nicht von deinem Stöhnen im Schlaf gestört werden.“


  „Ich stöhne nie!“


  Ryan sah sie spöttisch an. „Darauf wette ich.“


  „Wirklich sehr komisch!“


  Allmählich hatte er genug. „Also, ehrlich gesagt, finde ich das alles gar nicht mehr komisch. Ich wünschte, ich hätte dir dieses lächerliche Angebot gar nicht gemacht. Ich muss ja völlig verrückt gewesen sein, mir einzubilden, ich könnte tatsächlich deinen Traummann spielen!“


  Er bereute seine Worte, kaum dass er sie ausgesprochen hatte. Nicht, dass Laura keine Kritik verdient hätte, aber ihr betroffenes Gesicht war mehr, als er ertragen konnte. Er wollte ihr nicht wehtun. „Verzeih mir“, sagte er sofort. „Das hätte ich nicht sagen sollen.“


  „Nein, nein“, wehrte sie unglücklich ab. „Du hattest jedes Recht dazu. Ich benehme mich wirklich … dumm, einfach nur dumm.“


  „Dann wirst du also nicht auf dem Boden schlafen?“


  „Nein.“ Sie richtete sich trotzig auf, als wäre es für sie eine schwere Entscheidung, mit ihm in einem Bett zu schlafen.


  „Gut.“


  5. KAPITEL


  Während Ryan kurz in dem altmodischen, aber luxuriösen Bad verschwand, nutzte Laura die Zeit, um ihren Koffer auszupacken. Als sie ihr pinkfarbenes Satinnachthemd herausholte, kamen ihr erneut erhebliche Bedenken. Zwar war es nicht aufreizend, aber mit den Spaghettiträgern ziemlich tief ausgeschnitten. Wenigstens hatte sie auch das dazu passende Negligé eingepackt. Allerdings konnte sie es zum Schlafen wohl kaum anlassen, oder?


  Wenn sie nur daran dachte, wie sie heute Nacht neben Ryan liegen würde, hatte sie sofort wieder Schmetterlinge im Bauch. Sie würde bestimmt nicht viel Schlaf finden.


  Sobald Ryan ins Schlafzimmer zurückkam, griff sie nach ihrer Kulturtasche und eilte an ihm vorbei ins Bad.


  „Ich brauche nicht lange“, sagte sie hastig und schloss die Tür hinter sich.


  Ryan blickte Laura kopfschüttelnd nach. Was konnte er nur tun oder sagen, damit sie sich ein wenig entspannte? In dem Zustand half kein „Nachmittagstee“, sondern nur ein ordentlicher Drink oder …


  Während er seinen Anzug aufhängte und seine Sachen auspackte, lachte er in sich hinein. Der Gedanke war aber auch wirklich zu aberwitzig. Wie sollte Laura sich beim Sex mit ihm entspannen, wenn sie schon bei der Vorstellung, einfach nur neben ihm zu schlafen, in Panik verfiel?


  Es ärgerte ihn allerdings schon, dass sie ihm offensichtlich nicht vertraute und glaubte, er könne nicht die Finger von ihr lassen. Wann hatte er ihr je Anlass dazu gegeben? Schön, er galt in Sydney als Frauenheld. Aber er hatte sich noch nie unehrenhaft verhalten oder die Frau betrogen, mit der er gerade eine Beziehung hatte.


  Nicht, dass er irgendjemanden betrog, wenn er es bei Laura versuchen würde. Schließlich hatte er mit Erica Schluss gemacht. Aber das war nicht der Punkt. Selbst wenn er ein Auge auf Laura geworfen hätte, dann hätte er an diesem Wochenende auf keinen Fall irgendetwas angefangen, das ihm in Zukunft nur Probleme einbringen konnte. Denn er schätzte Laura als Arbeitskollegin. Und sie war außerdem viel verletzlicher, als er angenommen hatte.


  Es hätte gänzlich gegen seine Prinzipien verstoßen, wenn er sie aus falschem Mitleid heraus verführt hätte. Was sie sowieso nicht zugelassen hätte. Denn dazu hätte sie sich wenigstens ein bisschen zu ihm hingezogen fühlen müssen, was ganz bestimmt nicht zutraf. Warum verschwendete er also auch nur einen Gedanken daran?


  Als sie im nächsten Moment wieder aus dem Bad kam, wirkte sie nicht mehr ganz so verkrampft. Was ihm nur recht war, denn allmählich verlor er die Geduld mit ihr.


  „Vergiss nicht zu lächeln“, ermahnte Ryan sie, als sie zusammen hinuntergingen. Als sie nichts erwiderte, blieb er am Fuß der großen Treppe stehen und sah Laura herausfordernd an. „Komm schon, zeig mir deine hübschen weißen Zähne.“


  Sie rang sich ein Lächeln ab, doch er schüttelte unwillig den Kopf. „Du liebe Güte, ist das alles?“


  „Tut mir leid. Aber ich bin so nervös.“


  „Das verstehe ich nicht. Du hast doch mich an deiner Seite.“


  „Bist du immer so unverbesserlich arrogant und ichbezogen?“


  „Vermutlich. Als erfolgreicher Torwart muss man das sein. Man darf keine Sekunde an seinen Fähigkeiten zweifeln, sonst hat man schon verloren. Denn zwischen den Pfosten ist man ganz allein. Aber du bist heute nicht allein, Laura. Ich bin da, um dir zu helfen. Allerdings musst du auch selbst etwas dazu beitragen. Deshalb lächle, und zwar überzeugend.“


  Sie versuchte es wieder, doch es sah immer noch nicht aus wie bei einer verliebten Frau.


  „Kaum besser.“ Ryan wusste selbst nicht genau, warum er so genervt war. „Komm, gib mir deine Hand.“


  Als sie zögerte, nahm er sie ungeduldig bei den Händen und riss sie an sich. „Weißt du, dein Problem ist, dass du schon viel zu lange keinen Mann mehr gehabt hast … und nicht mehr geküsst worden bist.“


  Er hatte es wirklich nicht gewollt. Aber plötzlich verlor er für einen Moment die Kontrolle und küsste sie leidenschaftlich auf den Mund.


  Laura erstarrte. Das war es ja, wovor sie sich die ganze Zeit gefürchtet hatte … dass Ryan einen Annährungsversuch machen würde. Wobei es weniger ein Versuch als ein Überfall war. Ohne ihre Hände loszulassen, presste er sie an sich, sodass sie seinen muskulösen Oberkörper spürte.


  Doch sie wehrte sich nicht, sondern stand einfach da und ließ ihn gewähren. Gab nicht einmal einen Laut von sich. Erst als er die Zunge zwischen ihre Lippen schob, stöhnte sie, leise und lustvoll.


  Und auch Ryan stöhnte, während er lockend ihre Zunge umspielte. Einen verrückten Moment lang küsste er sie wie entfesselt, bevor er sich widerstrebend von ihr löste und zurückwich. Erschrocken sah er sie an. Sein Herz pochte, und er atmete schneller.


  Laura, die benommen zu ihm aufblickte, wollte sich gar nicht vorstellen, wie sie in diesem Moment aussah. Ihre Lippen brannten von seinem Kuss. Wider alle Vernunft hatte sie es wundervoll gefunden. Seine Leidenschaft hatte sie ungemein erregt. Sie versuchte, sich für ihre ungebetenen Gefühle zu schämen. Versuchte, wütend auf Ryan zu sein. Aber sie konnte es nicht.


  Und plötzlich lächelte er sie an, so liebevoll und zärtlich, dass es sie nur noch mehr verwirrte. „Ich glaube, du verabscheust mich nicht halb so sehr, wie du meinst“, sagte er und umfasste ihr Gesicht mit seinen starken Händen. Ehe sie begriff, wie ihr geschah, küsste er sie erneut, nur diesmal viel behutsamer. Und sie verfiel seinem Zauber genauso schnell wie zuvor. Ohne zu überlegen, legte sie ihm die Arme um den Nacken und stellte sich auf die Zehenspitzen, um sich noch enger an ihn zu schmiegen.


  „Oh!“, rief eine weibliche Stimme hinter ihnen.


  „Bleib so“, flüsterte Ryan an ihren Lippen, ehe Laura zurückweichen konnte. Ganz ohne Hast ließ er die Hände zu ihren Hüften gleiten und drehte sie um. Sie spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss, doch Tante Cynthia war zu verlegen, um sie zu beachten.


  „Verzeihung!“, stieß sie hervor. „Ich wollte nur nachsehen, wo ihr bleibt …“


  „Schon gut, Cynthia“, sagte Ryan gelassen. „Wir müssen uns entschuldigen, weil wir Sie warten gelassen haben.“ Bei diesen Worten tätschelte er Laura liebevoll den Po. Sie brachte kein Wort über die Lippen.


  „Das verstehe ich doch“, wehrte ihre Tante überschwänglich ab. „Aber Jane brennt darauf, Sie kennenzulernen, wie Sie sich sicher vorstellen können.“


  „Und ich kann es nicht erwarten, sie kennenzulernen“, erwiderte Ryan. „Gehen Sie vor, wir folgen Ihnen auf dem Fuße.“


  Der Anblick ihrer Großmutter im Rollstuhl auf der Veranda ließ Laura dann erst einmal alles andere vergessen. Wie zerbrechlich und alt diese aussah! „Hallo, Gran.“ Laura entzog Ryan ihre Hand und beugte sich zu ihrer Großmutter hinab, um ihr die Wange zu küssen. „Wie geht es dir?“


  „Gut, Liebes, wirklich gut. Vor allem weil ihr beide jetzt heil hier angekommen seid.“ Die alte Dame blickte zu Ryan hoch. „Das ist also der junge Mann, von dem du mir erzählt hast.“


  Während ihre Großmutter Ryan nun von Kopf bis Fuß musterte, empfand Laura einen ebenso unbändigen wie unberechtigten Stolz.


  „Diesmal hast du eine gute Wahl getroffen, meine liebe Enkelin.“ Jane Stone lächelte anerkennend und streckte Ryan ihre zarte Rechte entgegen. „Es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen, MrArmstrong.“


  Er nahm ihre Hand behutsam in seine. „Gleichfalls, Ma’am, vorausgesetzt, Sie nennen mich Ryan.“


  „Gern … Ryan“, erwiderte sie ein wenig kokett. „Aber dann müssen Sie Jane zu mir sagen. Und jetzt setzen Sie sich hier an meine Seite, und erzählen Sie mir alles über sich.“


  Lachend folgt Ryan ihrer Aufforderung. „Sie scheinen einen sehr langen Nachmittagstee zu planen, Jane.“


  „Nun, ich möchte herauszufinden, ob Ihr Charakter Ihrem guten Aussehen gerecht wird“, konterte die alte Dame schlagfertig.


  „Gran!“, rief Laura entsetzt.


  „Schon gut, Darling“, wehrte Ryan lächelnd ab. „Ich habe nichts zu verbergen. Und wie ich dich kenne, hast du deiner Gran sowieso schon alles von mir erzählt.“


  „Ja, wahrscheinlich.“


  „Dann brauchen wir uns ja keine Sorgen zu machen, oder?“


  Abgesehen von einem Kuss, nein, zwei Küssen, die sie völlig aus dem Gleichgewicht gebracht hatten … Laura verbot sich energisch, auch nur daran zu denken. Stattdessen konzentrierte sie sich auf den ursprünglichen Grund, warum sie Ryan hergebracht hatte: um ihre Gran glücklich zu machen.


  Interessiert hörte sie zu, wie Ryan die vielen Fragen ihrer Großmutter anscheinend offen und freimütig beantwortete. Über seinen familiären Hintergrund wusste sie ja so gut wie nichts, außer dass er zu irgendeinem Zeitpunkt zu seiner Großmutter gekommen war. Nun erfuhr sie, dass er als einziges Kind einer alleinerziehenden Mutter in den westlichen Vorstadtbezirken von Sydney geboren worden und aufgewachsen war. Sein Vater hatte sich noch vor seiner Geburt davongemacht, und seine Mutter war mit nur dreiundvierzig Jahren an Brustkrebs gestorben. Seine Großmutter mütterlicherseits, eine verwitwete Rentnerin, hatte ihn dann bei sich aufgenommen.


  „Das wenige, das sie hatte, hat sie großzügig mit mir geteilt.“ Ryans Stimme stockte. „Sie war eine wundervolle Frau, und ich habe sie sehr geliebt.“


  „Ich nehme an, sie ist inzwischen verstorben?“, fragte Jane Stone.


  „Leider schon vor vielen Jahren. Bevor ich angefangen habe, richtig gut zu verdienen. Sie hat mich nie für die berühmten europäischen Clubs im Tor stehen sehen. Aber bei fast all meinen Jugendspielen war sie dabei.“ Er lachte. „Allerdings war sie immer so nervös, dass sie meist um die Plätze spazierte und mehr von den anderen Spielen sah als von meinem.“


  „Ich war auch immer ganz nervös, wenn ich Shane beim Fußballspielen zugesehen habe“, mischte sich Cynthia ein, während sie Ryan eine Platte mit Lamingtons anbot, dem typischen australischen Kuchen. „Shane ist mein Sohn. Hat Laura Ihnen erzählt, dass er heute Abend nur zum Dinner herkommt, um Sie zu treffen? Sie sind eines seiner Fußballidole.“


  Lächelnd nahm er einen der leckeren Kuchen. „Sie hat so etwas erwähnt.“


  „Es macht Ihnen hoffentlich nichts aus?“


  „Ganz und gar nicht.“


  Und so ging es weiter. Ryan ließ seinen ganzen Charme spielen, und Laura sonnte sich im Wohlwollen ihrer Großmutter. Immer wieder betrachtete sie Ryan verstohlen von der Seite. Wie unglaublich attraktiv er doch war. Attraktiv und sexy.


  Es dauerte nicht lange, da kamen ihr diese verräterischen Wenn-doch-nur-Überlegungen in den Sinn. Wenn Ryan doch nur wirklich ihr Mann fürs Leben wäre, und es nicht nur spielen würde! Wenn seine Küsse vorhin doch nur etwas bedeutet hätten!


  Wenn er doch nur nicht so ein heuchlerischer Frauenheld wäre, der offensichtlich nicht davor zurückschreckte, die Situation auszunutzen, um sie ins Bett zu bekommen! Widerstrebend musste Laura einräumen, dass Alison in diesem Punkt recht behalten hatte. Und trotzdem ließ sich nicht so einfach verdrängen, wie sehr sie seine Küsse genossen hatte und dass sie mehr wollte. Mehr von seinen Küssen. Mehr von allem, was ein Mann wie Ryan ihr zu bieten hatte.


  Er würde zweifellos ein fantastischer Liebhaber sein. Wild und leidenschaftlich und trotzdem sanft und zärtlich. Brad und Mario hatten ihr in dieser Hinsicht beide nicht viel geboten. Keiner von ihnen hatte sie jemals auch nur so geküsst, wie Ryan es eben getan hatte … so eindringlich und überwältigend. Und noch nie hatte sie einen Kuss so erwidert … verwegen, entfesselt, hemmungslos.


  Wenn sie heute Nacht das Bett miteinander teilten und er versuchen würde, sie zu verführen, dann würde sie ihm gehören. In jeder Hinsicht.


  Ein Gedanke, der Laura erschreckte. Ryan hatte doch bereits eine Freundin.


  Es änderte nichts. Wahrscheinlich zählte die Lust deshalb auch zu den sieben Todsünden, weil sie die dunkle Seite im Menschen weckte und in ihrem egoistischen Streben nach Erfüllung keine Rücksicht auf Schuldgefühle nahm.


  Während Laura Ryan insgeheim beobachtete, begann sie ihn nun vor ihrem geistigen Auge auszuziehen. Sie malte sich aus, wie er nackt auf ihr lag. Er war ein großer, starker Mann, und sie würde aufschreien, wenn er sie nahm. Sie war noch nie während des Aktes zum Höhepunkt gelangt, aber bei Ryan würde sie es. Da war sie sich sicher.


  Heißes Verlangen durchzuckte sie. Was passierte nur mit ihr? Glücklicherweise liebte sie ihn nicht. Denn in dem Fall wäre sie verloren.


  Plötzlich wurde ihr bewusst, dass ihre Großmutter sie angesprochen hatte. „Ja, Gran? Was hast du gerade gesagt?“, fragte Laura und trank einen großen Schluck Tee.


  „Nun, ich habe nur vorgeschlagen, dass du mit Ryan noch einen kleinen Spaziergang über das Anwesen machst, bevor es zu spät ist. Unten am Bach ist es bei Sonnenuntergang besonders schön.“


  Laura blieb nichts anderes übrig, als zuzustimmen.


  „Und wenn du zurück bist, kommst du zu mir“, bat Jane Stone. „Ich möchte mit dir reden. Allein, wenn es Ihnen nichts ausmacht, Ryan.“


  „Überhaupt nicht.“


  „Bill wird auch bald nach Hause kommen“, warf Cynthia ein. „Samstags spielt er immer Golf auf dem Platz nebenan. Aber er hat versprochen, nach dem Spiel direkt nach Hause zu kommen. Spätestens um fünf, meinte er. Sie können ja vor dem Dinner noch eine Runde Billard mit ihm spielen, Ryan. Sie spielen doch Billard, oder?“


  „Selbstverständlich.“


  Jane Stone lachte. „Und ich wette, auch darin sind Sie gut.“


  „Ich bin bei Sport und Spiel eigentlich immer gut“, bestätigte er selbstbewusst lächelnd.


  Unwillkürlich überlegte Laura, ob er Sex auch als Sport– oder als Spiel– betrachtete.


  „Dann komm, Darling.“ Ryan stand auf. „Lass uns aufbrechen, bevor die Sonne untergeht.“


  Sie wollte plötzlich nicht mit ihm allein sein, schon gar nicht unten am Bach, wo man ganz für sich war und von niemandem gesehen werden konnte. Aber sie hatte keine Wahl, denn alles andere wäre Gran und Cynthia merkwürdig vorgekommen.


  Wie sie sich gedacht hatte, nahm Ryan sie bei der Hand, und sie ließ es geschehen. Als sie so nebeneinander den Hügel hinunterspazierten, wirkten sie bestimmt wie ein Liebespaar. Aber Liebe hatte nichts mit den Gefühlen zu tun, die Laura bestürmten. Sie versuchte, etwas Unverfängliches zu sagen, brachte jedoch kein Wort heraus. Und auch Ryan schwieg. Als sie allerdings die Bäume erreichten, die den Bachlauf säumten, ließ er ihre Hand los und wandte sich ihr zu.


  „Sag mir, was du denkst.“


  Sie atmete tief ein. Auf keinen Fall konnte sie ihm erzählen, was sie wirklich dachte. Aber irgendwie musste sie ihm erklären, warum sie seine Küsse so hingebungsvoll erwidert hatte. „Ich … glaube, du hattest recht, dass ich zu lange keinen Mann mehr hatte … und nicht mehr geküsst worden bin.“


  „Du meinst, deshalb hast du mich so leidenschaftlich geküsst? Weil du sexuell frustriert warst?“, fragte er nachdenklich.


  Sie hielt seinem Blick unbewegt stand. „Es scheint mir die logischste Erklärung, meinst du nicht?“


  „Mag sein. Aber ich kann von mir nicht das Gleiche behaupten. Ich war nicht fünf Jahre ohne eine Frau, und trotzdem fand ich es sehr aufregend, dich zu küssen, Laura. Vielleicht hatte Erica ja doch recht … und du auch.“


  „Inwiefern?“


  „Du hast gesagt, ich würde die Frauen nicht so gut kennen, wie ich dächte. Und Erica ist völlig ausgeflippt, als ich ihr erzählt habe, was ich dieses Wochenende vorhabe. Sie hat mir vorgeworfen, dass ich eine Schwäche für dich habe.“


  „Wirklich?“


  „Ja. Und ich war darüber so wütend, dass ich sofort mit ihr Schluss gemacht habe.“


  „Das hast du getan?“ Liebe Güte, sie hätte nicht so glücklich darüber sein dürfen!


  „Ja, allerdings. Ich wollte es dir eigentlich gar nicht sagen, weil ich dachte, du würdest dir deswegen vielleicht Gedanken machen. Aber sie hatte recht, nicht wahr? Ich habe eine Schwäche für dich.“


  „Wirklich?“ Laura jubilierte innerlich, bis ihr einfiel, dass es nicht allzu viel bedeutete, wenn Ryan Armstrong eine Schwäche für eine Frau hatte. Erica war das beste Beispiel dafür.


  „Ja, wirklich, aber es ist keine gute Idee, Laura.“


  „Und warum nicht?“ Selbst in ihren Ohren klang es sehr enttäuscht.


  Sein Blick verriet, dass Ryan etwas ahnte. „Du bist eine geschätzte Arbeitskollegin, und ich fange nichts mit einer Kollegin an.“


  „Ich verstehe.“


  „Du würdest dich sowieso nicht mit einem Mann wie mir einlassen wollen“, fuhr er fort. „Ich bin nicht das, was du willst. Oder brauchst.“


  Laura schüttelte nachdenklich den Kopf. „Ich bin mir aber gar nicht so sicher, was ich will oder brauche.“


  „Dann lass mich dich erinnern: Du möchtest einen Mann, der dich liebt, der dich heiratet und dir Kinder schenkt. Und das werde niemals ich sein, weil ich das nicht will.“


  Diese letzte Behauptung ließ Laura aufhorchen. Was mochte Ryan erlebt haben, dass er es niemals riskieren wollte, sich gefühlsmäßig an einen anderen Menschen zu binden? Irgendetwas Einschneidendes musste passiert sein, denn normalerweise wollte jeder Mensch lieben und geliebt werden.


  „Warum nicht?“, fragte sie unwillkürlich. „Was hast du gegen Liebe, Heirat und Kinder?“


  „Überhaupt nichts“, wehrte er ab. „Aber es ist nichts für mich. Gut, dass wir jetzt darüber reden. Denn es wäre mir sehr unangenehm, wenn ich heute Nacht etwas tun würde, was wir beide später bereuen müssten. Unter diesen Umständen solltest du Cynthia doch bitten, uns getrennte Zimmer zu geben.“


  „Das kann ich nicht tun!“


  „Warum nicht?“


  „Ich kann es einfach nicht!“


  Ryan betrachtete sie forschend. „Geht es wieder um deinen Stolz, oder ist es etwas anderes? Erzähl mir nicht, dass du dich insgeheim schon die ganze Zeit zu mir hingezogen fühlst.“


  „Unsinn!“, wehrte Laura ab. „Ich war ja selbst am meisten überrascht über meine Reaktion, als du mich vorhin geküsst hast.“


  „Das würde ich nicht sagen“, widersprach er ironisch. „Ich war auch ziemlich verblüfft. Also gut, dann ist es also eine Frage des Stolzes. In dem Fall werde ich nicht auf getrennten Zimmern bestehen, aber lieber auf dem Boden schlafen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich wirklich die Hände von dir lassen kann, wenn ich ein Bett mit dir teile. Verdammt, Frau, hör auf, mich so anzusehen!“


  „Wie sehe ich dich denn an?“, erkundigte sie sich gespielt unschuldig. Sie wollte nicht, dass er auf dem Boden schlief. Und sie wollte ganz und gar nicht, dass er die Hände von ihr ließ.


  „Versuch keine Spielchen mit mir, Laura. Ich spiele in einer ganz anderen Liga als du. Erica hat mich einen Libertin genannt.“


  „Ich glaube nicht, dass du das bist“, protestierte sie sofort. „Ein Libertin schert sich nicht um die Gefühle anderer Menschen. Dir aber sind meine so wichtig, dass du mich vor dir warnen willst. Ein Libertin würde sich einfach nehmen, was er will, ohne eine Sekunde darüber nachzudenken.“


  „Meinst du?“


  Sekundenlang blickte er sie so eisig an, dass ihr ein Schauer über den Rücken jagte. Dann wandte Ryan sich ab und ging hinunter zum Ufer des Baches. Laura sah ihm nach und wartete. Als die Sonne hinter den Hügeln verschwand und es plötzlich empfindlich kühl wurde, kam er zu ihr zurück.


  „Gehen wir ins Haus“, sagte er und nahm wieder ihre Hand. Doch diesmal hatte sein Griff nichts Zärtliches.


  Laura wusste nicht, auf wen Ryan wütender war … auf sie oder auf sich. „Ich verspreche, dich nicht noch einmal so anzusehen“, meinte sie leise auf dem Weg zurück zum Haus.


  „Gut“, erwiderte er schroff. „Und ich verspreche, dich nicht noch einmal zu küssen, verdammt!“


  6. KAPITEL


  „Er ist wirklich wunderbar, Laura“, war das Erste, was ihre Großmutter sagte. „Ich kann dir nicht sagen, wie sehr ich mich für dich freue.“


  Jane Stone ruhte auf ihrem Bett im ehemaligen Dienstbotenquartier, und Laura saß in einem bequemen Lehnstuhl in ihrer Nähe. Insgeheim leistete sie ihrer Tante ein wenig Abbitte, denn Cynthia hatte das kleine Reich für ihre Großmutter wirklich sehr nett hergerichtet mit allem, was diese sich nur wünschen konnte. Alles war frisch renoviert, und es gab sogar einen neuen Flachbildfernseher, der auf einer Kommode am Fußende des Bettes stand.


  „Er ist ein ganz besonderer Mensch“, bekräftigte Laura nun, immer noch enttäuscht, weil Ryan ihre leidenschaftlichen Gefühle für ihn offensichtlich nicht ausnutzen wollte. Es war verrückt, wie sehr sie ihn begehrte.


  „Ich hoffe, du findest es nicht taktlos, wenn ich dich das frage“, fuhr ihre Großmutter fort. „Aber hast du schon mit ihm geschlafen?“


  Laura schluckte und entschied sich dann, die Wahrheit zu sagen. „Nein, noch nicht.“


  „Kluges Mädchen. Man muss sich rar machen, um einen erfahrenen, weltgewandten Mann wie deinen Ryan zu gewinnen. Obwohl ich bezweifle, dass er so hart ist, wie er aussieht.“


  „Wie meinst du das?“


  „Hinter seiner Machofassade verbirgt sich bestimmt ein sehr empfindsamer Mensch. Schon aus dem wenigen, das er erzählt hat, kann man schließen, dass er in seiner Kindheit nicht auf Rosen gebettet war. Es muss hart für ihn gewesen sein, ohne Vater aufzuwachsen und dann auch noch so früh seine Mutter zu verlieren. Für derart traumatisierte Kinder ist es manchmal schwer, Vertrauen zu fassen oder auf Glück zu hoffen. In dieser Hinsicht habt ihr beide etwas gemeinsam.“


  „Ich bin doch nicht traumatisiert, Gran“, widersprach Laura.


  „Meinst du nicht, Liebes? Und ich denke, es muss einen Grund geben, warum eine so attraktive und kluge junge Frau in deinem Alter noch nicht verheiratet ist.“


  „Aber Gran, das sind altmodische Vorstellungen. Mädchen müssen heutzutage nicht heiraten, um glücklich zu sein.“


  „Unfug! Jedes Mädchen möchte eine feste Beziehung. Und Kinder. Du willst doch Kinder haben, oder nicht, Laura?“


  „Ja, natürlich, zur rechten Zeit. Bitte, Gran, mach heute Abend während des Dinners bloß keine Anspielungen in Richtung Heirat oder Kinder! Männer wie Ryan ergreifen dann sofort die Flucht. Er wird schon heiraten, wenn er so weit ist.“


  „Aber er ist schon fast vierzig! Worauf hat er denn all die Jahre gewartet?“


  „Auf die Richtige, nehme ich an“, antwortete Laura, doch es klang nicht überzeugend.


  „Er wird keine Bessere finden als dich.“


  Das Kompliment wärmte Laura das Herz. Ihre Gran hatte sie immer geliebt, egal, wie sie sich benommen hatte. Und Laura wusste, dass sie als Teenager schwierig gewesen war, was natürlich auch mit ihrer Trauer nach dem tragischen Tod ihrer Eltern zusammenhing. Ganz zu schweigen davon, dass sie von da an in einem Haus gelebt hatte, in dem sie nicht wirklich erwünscht war. Ohne die Liebe ihrer


  Gran wäre sie noch unglücklicher gewesen. Und doch spürte Laura, dass die Zeit des Abschieds näher rückte. Besorgt blickte sie in das blasse Gesicht ihrer Großmutter.


  Jane Stone seufzte müde. „Ich würde dich so gern verheiratet sehen, bevor ich meinem Schöpfer gegenübertrete.“


  „Das wirst du, Gran.“ Laura blinzelte gegen die Tränen an. „Ganz bestimmt.“


  „Dann wirst du dich beeilen müssen, Liebes. Denn mir bleibt nicht mehr sehr viel Zeit.“


  „Unsinn! Du wirst noch hundert Jahre alt.“


  Ihre Großmutter lächelte weise. „Mit achtzig bin ich schon zufrieden. Das gibt dir noch etwas mehr als einen Monat, deinen Traummann zu einem Antrag zu bewegen. Und nun sollte ich vor dem Dinner noch ein kleines Nickerchen halten, Liebes. Ich bin jetzt immer so müde. Geh und mach dich schön für deinen Mann. Allerdings siehst du sowieso zauberhaft aus. Verliebt zu sein bekommt dir anscheinend gut.“


  Laura versuchte, nicht schuldbewusst zu wirken. Am liebsten hätte sie ihrer Großmutter gestanden, dass es nicht Liebe war, die ihre Wangen zum Glühen und ihre Augen zum Leuchten brachte, sondern reine Lust. Für sie war es eine so neue Erfahrung, dass sie überhaupt nicht wusste, wie sie damit umgehen sollte. Eine erfahrenere Frau würde die Nacht im gemeinsamen Schlafzimmer natürlich ausnutzen, um Ryan zu verführen … ihn ins Bett zu locken und mit diesem tollen Mann all ihre Fantasien wahr werden zu lassen.


  Brachte sie den Mut dazu auf? Konnte sie es überhaupt?


  Wahrscheinlich nicht. Sie wusste gar nicht, wie sie es anfangen sollte.


  Seufzend stand sie auf und gab ihrer Großmutter einen liebevollen Kuss auf die Wange. „Wir sehen uns beim Dinner, Gran.“


  „Ich hoffe, du hast etwas Hübsches zum Anziehen mitgebracht.“


  Die Worte ihrer Großmutter erinnerten Laura an das sexy rote Kleid und die aufreizenden High Heels.


  Ihr Herz klopfte schneller. Vielleicht war es ja gar nicht so schwer? Möglicherweise würde ihr Outfit Ryan schon schwach machen.


  „Ich habe ein umwerfendes rotes Kleid“, versprach sie ihrer Großmutter. „Alison hat mir heute Morgen geholfen, es auszusuchen.“


  „Ach, die liebe Alison. Sie war dir all die Jahre eine wundervolle Freundin, nicht wahr?“ Jane Stone hatte die Augen bereits geschlossen. „Sie ist ein gutes Mädchen. Du bist auch ein gutes Mädchen.“


  Bin ich das? fragte sich Laura, als sie die Tür leise hinter sich schloss. Würde ein gutes Mädchen wollen, was sie wollte? Was war mit ihrer festen Überzeugung passiert, dass sie einen Mann lieben musste, um Sex mit ihm zu haben?


  Nachdenklich ging sie zurück in die Eingangshalle, um von da nach oben in ihr Zimmer zu gelangen. Aus dem Billardzimmer drangen Männerstimmen und tiefes Lachen. Anscheinend war Onkel Bill zurück, und Ryan war Tante Cynthias Rat gefolgt, eine Runde Billard mit ihm zu spielen. Er schaffte es wirklich, sie alle im Handumdrehen um den Finger zu wickeln, das musste man ihm lassen. Ryan schien ein besonderes Gespür dafür zu haben, was die Leute hören wollten.


  Nur mir gegenüber funktioniert es nicht, dachte sie grollend. Denn unten am Bach hatte er nicht gesagt, was sie so gern gehört hätte, und auch nicht getan, wonach sie sich gesehnt hatte. Wie konnte er es wagen, sie so zu küssen und sie dann zurückzuweisen?


  Okay, wahrscheinlich glaubte er, es wäre nur zu ihrem Besten. Offensichtlich meinte er, dass sie für eine Affäre mit seinesgleichen zu verletzlich wäre. Außerdem waren da noch seine Prinzipien, dass er grundsätzlich nicht mit einer Arbeitskollegin schlief. Was beides für seinen Charakter sprach. Aber, verdammt, begriff er denn nicht, dass er sowieso schon zu weit gegangen war? Nichts würde mehr wie vorher sein. Von diesen Gefühlen bestürmt, konnte sie nicht mehr jeden Freitag in seinem Büro erscheinen. Also konnte sie auch alles daransetzen, ihn heute Nacht zu verführen … ohne sich um die Folgen zu scheren!


  „Laura! Meine Güte, was brauchst du denn so lange da drinnen?“ Ungeduldig pochte Ryan an die Badezimmertür.


  Als er gegen halb sieben ins Schlafzimmer zurückgekommen war, um sich zum Dinner umzuziehen, hatte Laura im Schneidersitz auf dem großen Bett gesessen und fröhlich telefoniert. Die Art, wie sie sprach und kicherte, ließ vermuten, dass sie sich mit einer Freundin, vielleicht mit dieser Alison, austauschte. Sie hatte das Gespräch nur ganz kurz unterbrochen, um ihm zu sagen, dass er zuerst ins Bad könne.


  Zugegeben, ihr Mangel an Aufmerksamkeit kränkte sein männliches Ego, obwohl er eigentlich hätte froh sein müssen, dass sie ihn nicht mehr so verlangend anblickte wie bei dem Spaziergang unten am Bach. Er konnte wirklich stolz auf sich sein, weil er der Versuchung widerstanden hatte, aber irgendwie wollte es ihm nicht gelingen.


  Missmutig verschwand Ryan im Bad und schnitt sich sogar beim Rasieren, was ihm schon ewig nicht mehr passiert war. Zu allem Überfluss hatte er vergessen, die Kleidung zum Wechseln mitzunehmen, sodass er gezwungen war, nur mit einem Handtuch um die Hüften ins Schlafzimmer zurückzugehen. Er wusste, dass er einen tollen Körper hatte, nach dem die Frauen verrückt waren. Aber was hatte Laura getan? Nichts! Ohne ihn auch nur eines Blickes zu würdigen, hatte sie ihre Sachen zusammengesammelt und war an ihm vorbei ins Bad getänzelt.


  Das hatte seinem männlichen Ego einen weiteren Schlag versetzt. Fast war er bereit, seinen Entschluss zu vergessen, die Finger– und die Lippen– von ihr zu lassen. Zehn Minuten malte er sich aus, was er mit ihr tun würde, wenn sie aus dem Bad kam. Zuerst würde er sie küssen, bis sie wieder so lustvoll stöhnte. Dann, wenn sie sich willig an ihn schmiegte, würde er sie hochheben und zu diesem Wahnsinnsbett tragen, wo er ihr dann sehr schnell beweisen würde, dass es kein Unterschied war, ob sie ihn wirklich leiden konnte oder nicht.


  Leider verlor auch die schönste Fantasie mit der Zeit ihre Faszination, weshalb ihm, als Laura vierzig Minuten im Bad war, der Geduldsfaden riss.


  Ungeduldig klopfte Ryan an die Tür. „Cynthia hat darum gebeten, dass wir uns um halb acht zum Aperitif im vorderen Salon einfinden!“


  „Ich brauche noch etwas mit meiner Frisur“, rief Laura. „Warum gehst du nicht schon allein und entschuldigst mich? Ich komme, sobald ich fertig bin.“


  „Schön“, erwiderte er ungehalten. Vielleicht würde ein Drink ihn etwas beruhigen.


  Laura atmete erleichtert auf, als sie hörte, wie die Schlafzimmertür ins Schloss fiel. Tatsächlich hatte sie keinerlei Probleme mit ihrer Frisur oder ihrem Make-up. Sie war schon längst fertig, hatte aber noch nicht den Mut aufgebracht, in ihrem neuen Kleid und den sexy High Heels das Bad zu verlassen und Ryan gegenüberzutreten.


  Was natürlich völlig verrückt war. Denn gerade das wollte sie ja, oder? Das begehrliche Aufleuchten in seinen Augen sehen? Ihn mit ihrer Aufmachung scharfmachen?


  Und sie sah verdammt sexy aus! Alison hatte ihr per Telefon präzise Anweisungen gegeben, wie sie sich zurechtmachen sollte, wenn sie auf eine heiße Liebesnacht hoffte. Ihr schwarzes Haar umschmeichelte offen und sanft gelockt ihr zartes Gesicht. Reichlich dunkle Mascara und Eyeliner ließen ihre Augen geheimnisvoll wirken, und ein flammend roter Lippenstift betonte ihren sinnlichen Mund.


  Alison hatte ihr streng verboten, den tiefen Ausschnitt des Kleids zu entschärfen, und ihr auch eine Reihe von Tipps gegeben, wie sie sich verhalten sollte … vor allem wenn sie und Ryan am Ende des Abends wieder ins Schlafzimmer zurückkehren würden. An diesem Punkt, genau als Ryan ins Zimmer gekommen war, hatte Laura nervös gekichert. Denn sollten Kleid und Schuhe nicht allein verfangen, hatte Alison ihr vorgeschlagen, zu Plan B überzugehen. Und Plan B war ein aufreizender Striptease.


  Laura wusste nicht, ob sie den Mut dazu aufbringen würde. Im Moment kostete es sie schon große Überwindung, nach unten zu gehen. Alle, nicht nur Ryan, würden bei ihrem Anblick große Augen machen, denn sie waren es nicht gewohnt, sie so herausgeputzt zu sehen. Sie war es ja selbst nicht mehr gewohnt. Es war Jahre her, seit sie ein so gewagtes Dekolleté getragen hatte. Jahre, seit sie eine Nacht in den Armen eines Mannes verbracht hatte. Sie zitterte bei dem Gedanken.


  Tatsächlich hatte sie noch nie etwas Ähnliches empfunden. All ihr Denken und Handeln schien nur noch auf das eine konzentriert: Ryan dazu zu bringen, sie heute Nacht zu lieben.


  Nein. „Lieben“ war das falsche Wort, oder? Denn es bedeutete, dass Gefühle im Spiel waren. Nur eine Närrin würde sich in Ryan Armstrong verlieben. Und das war sie nicht.


  Dann nenne es beim Namen, Laura Ferrugia, ermahnte sie sich. Du willst Sex mit ihm. Mehr nicht. Und nach diesem Wochenende willst du ihn nie wiedersehen!


  „Gehen Sie, und sehen Sie nach, was das Mädchen so lange aufhält, Ryan“, forderte Bill ihn auf, als es zehn vor acht wurde und Laura immer noch nicht unten aufgetaucht war.


  Zwanzig Minuten lang hatte Ryan in dem eleganten Salon Bills erstklassigen Scotch genossen und sich sehr nett mit Lauras Cousin und dessen hübscher Frau unterhalten. Seine Laune hatte sich merklich gebessert, aber wie es schien, war die kurze Verschnaufpause nun vorbei.


  „Wahrscheinlich hat sie immer noch ein Problem mit ihrer Frisur“, versuchte er abzuwiegeln.


  „Mag ja sein, aber Cynthia hat gesagt, das Essen würde um Punkt acht auf dem Tisch stehen“, wandte Bill ein. „Und wenn meine Frau acht Uhr sagt, dann meint sie acht Uhr.“


  Ryan wusste, dass Laura ihre Tante oder irgendein anderes Familienmitglied auf keinen Fall verärgern wollte. An diesem Wochenende ging es ja gerade darum, ihre Familie zu beeindrucken. „Also schön, ich hole sie“, sagte er deshalb und ging durch die Flügeltür des Salons in die Eingangshalle.


  Gerade als er am Fuß der großen Treppe ankam, erschien Laura oben auf dem Absatz. Er traute seinen Augen kaum. Wow!


  „Du solltest dich besser beeilen“, forderte er sie rau auf. „Die Eingeborenen werden schon unruhig.“


  Und ich auch, dachte er erregt, während er beobachtete, wie Laura mit aufregendem Hüftschwung die Treppe herunterkam. Niemand hätte in dieser Frau das trist gekleidete Geschöpf wiedererkannt, das jeden Freitag in seinem Büro erschien.


  In diesem tief ausgeschnittenen roten Kleid und den unglaublichen schwarzen High Heels sah sie einfach atemberaubend aus. Bewundernd ließ Ryan den Blick über ihr aufregendes Dekolleté und dann weiter hinab zu ihren wohlgeformten Beinen gleiten, während sie bewusst langsam die Treppe hinunterschritt. Er hatte ja immer gedacht, dass sie tolle Beine hatte, aber in diesen Schuhen waren sie geradezu hinreißend. Um nicht wie ein Lüstling zu wirken, richtete Ryan den Blick wieder auf ihr Gesicht. Auch hier war die aufregende Verwandlung vollkommen. Das seidig schimmernde schwarze Haar umschmeichelte in weichen Wellen ihr perfekt geschminktes Gesicht, in dem der sinnliche Mund glutrot schimmerte. Sie erinnerte an eine der heißen Leinwandgöttinnen aus den Vierziger- oder Fünfzigerjahren. Ava Gardner mit einem Hauch von Lauren Bacall.


  In diesem Moment bereute Ryan, dass er ihr versprochen hatte, in dieser Nacht auf dem Fußboden zu schlafen.


  „Ich glaube, mein Rat mit dem roten Kleid war ein Fehler“, sagte er, als Laura schließlich unten bei ihm ankam.


  „Gefällt es dir nicht?“, fragte sie bestürzt.


  Er lachte ironisch. „Du weißt ganz genau, wie gut es mir gefällt. Du siehst hinreißend aus.“


  „Danke“, erwiderte sie geschmeichelt. „Du siehst aber auch sehr gut aus.“


  Der maßgeschneiderte anthrazitfarbene Seidenanzug, den er für den Abend gewählt hatte, betonte seine imposante athletische Figur und wirkte, kombiniert mit einem burgunderroten Seidenhemd und einer burgunderrot und silbern gestreiften Krawatte, ebenso schick wie elegant. Ganz der Mann von Welt.


  Laura fragte sich flüchtig, wie viele Geliebte Ryan wohl schon gehabt hatte. Hunderte vermutlich. Wohingegen sie es auf stolze zwei Liebhaber brachte. Doch heute Nacht würde sie diese Zahl auf drei erhöhen … oder bei dem Versuch sterben. Hoffentlich nicht aus Demütigung.


  Er würde sie nicht zurückweisen, oder? Gerade wieder hatte sie doch das Begehren in seinen Augen aufleuchten sehen. Jetzt musste sie ihn nur noch überzeugen, dass sie nicht die zarte, zerbrechliche Blume war, für die er sie hielt.


  „Ryan“, sagte sie impulsiv, als er die Tür zum Salon öffnen wollte.


  „Ja?“


  Sie räusperte sich befangen. „Ich … will nicht, dass du heute Nacht auf dem Fußboden schläfst.“ Zu ihrem Leidwesen spürte sie, wie sie errötete.


  Er betrachtete sie skeptisch. „Ich verstehe. Dann war das eben im Zimmer nur Theater?“


  Laura errötete noch tiefer. „Ja.“


  „He, du brauchst dich nicht zu schämen. Ich fühle mich sogar geschmeichelt, dass du mich so anziehend findest, dass du zu solchen Spielchen greifst, weil es ja eigentlich gar nicht deine Art ist. Aber es wäre mir lieber, wenn du einfach nur ehrlich wärst. Ich hasse all diese Heuchelei und Unehrlichkeit in Bezug auf Sex. Es ist nichts Schlimmes daran, wenn du mit einem Mann schlafen willst, Laura. Solange du keine Staatsaffäre daraus machst.“ Verlangend betrachtete er sie. „Bist du sicher, dass du es willst? Denk während des Dinners darüber nach. Dann sprechen wir später noch einmal darüber, okay?“


  Ohne eine Antwort abzuwarten, öffnete er die Tür und führte Laura in den Salon.


  Das Dinner erwies sich als Triumph und Feuerprobe zugleich. Alle, sogar Tante Cynthia, machten Laura Komplimente zu ihrem Aussehen. Das Essen war wirklich gut, der Wein ausgezeichnet und die Unterhaltung angeregt. Falls Laura etwas schweigsam war, schien es keinem aufzufallen, denn nachdem man sie zu ihrem Aussehen beglückwünscht hatte, stand natürlich wieder Ryan im Mittelpunkt des Interesses. Shane und Bill bombardierten ihn mit Fragen zu seiner Fußballkarriere, und Gran saß lächelnd dabei, scheinbar zufrieden damit, das glückliche Paar ihr gegenüber zu betrachten.


  Laura aber hatte jeglichen Appetit verloren. Immerzu musste sie an Ryans Worte denken. Was, wenn er sie letztlich doch zurückwies, weil er sie für zu verletzlich hielt? Wenn er doch auf dem Boden schlief, sodass sie die ganze Nacht allein in diesem riesigen Bett verbringen musste? Wie sollte sie das ertragen? Während sich alle um sie her prächtig unterhielten, sehnte sie das Ende des Dinners herbei. Die Ungewissheit brachte sie um.


  Gegen zehn war endlich auch das Dessert abgeräumt, und die ganze Gesellschaft kehrte in den Salon zurück, wo Cynthia den Kaffee in eleganten kleinen Porzellantassen mit Goldrand servierte. Laura füllte ihr Tässchen dreimal nach, weil sie auf keinen Fall müde werden wollte. Schließlich verkündete Gran, dass sie müde sei, und bat Laura, sie in ihr Zimmer zu bringen, was diese natürlich nicht ablehnen konnte. Als sie aufstand, erhob sich auch Bill und schlug vor, dass die Männer sich noch auf ein Spiel ins Billardzimmer zurückzogen, während die Frauen aufräumten. Normalerweise hätte sich Laura eine bissige Bemerkung zu dieser chauvinistischen Einstellung nicht verkniffen, aber heute hielt sie es für klüger, den Mund zu halten. Allerdings wechselte sie einen Blick mit Ryan, der ihr anerkennend zuzwinkerte.


  „Danke, Darling“, sagte Jane Stone, als sie gut versorgt im Bett lag. „Und erinnere Ryan daran, dass er den versprochenen Ausflug in seinem Wagen, bevor ihr morgen abfahrt, nicht vergisst.“


  „Was für einen Ausflug?“, fragte Laura erstaunt.


  Ihre Großmutter lächelte sanft. „Du warst während des Dinners nicht ganz bei der Sache, nicht wahr, Liebes?“


  „Vielleicht.“


  „Hast du an den Mann gedacht, den du liebst?“


  „Ja“, gestand Laura, obwohl es nur die halbe Wahrheit war. Ihre Gedanken hatten sich um Ryan gedreht, aber Liebe hatte nichts damit zu tun.


  Die alte Dame seufzte. „Ich glaube, du solltest nicht warten, bis er dir den Antrag macht … bevor du mit ihm ins Bett gehst.“


  „Wie? Oh. Ja, da könntest du recht haben.“ Wenn sie nämlich auf seinen Antrag wartete, würde sie nie mit ihm ins Bett gehen!


  „Natürlich habe ich das. Und jetzt los mit dir. Es ist höchste Zeit für mich zu schlafen.“ Jane Stone unterdrückte ein Gähnen.


  Laura küsste sie liebevoll auf die Wange und verließ das Zimmer.


  In der Küche fand sie Cynthia und Lisa immer noch mit dem Abwasch beschäftigt, denn das „gute“ Geschirr, Silber und Kristall durfte bei Cynthia nie in die Spülmaschine. Es ärgerte Laura immer noch, dass ihr Onkel und sein Sohn Hausarbeit ganz selbstverständlich als Frauensache betrachteten, doch ihrer Tante schien es nichts auszumachen. Wahrscheinlich gefiel es ihr ganz gut, dass das Haus allein ihr Reich war. Und Lisa ähnelte ihr in dieser Hinsicht vielleicht.


  Da Laura an diesem Abend jedem Streit aus dem Weg gehen wollte, sagte sie bei ihrem Eintreten nur: „Das war ein leckeres Essen, Tante Cynthia. Vielen Dank für all die Mühe, die du dir gemacht hast.“


  Ihre Tante sah sie überrascht an. „Weißt du, Laura, es hat dir offensichtlich gutgetan, diesen fantastischen Mann kennenzulernen. Du siehst nicht nur besser aus, sondern beweist endlich auch Manieren.“


  Während Lisa hinter dem Rücken ihrer Schwiegermutter die Augen verdrehte und Laura noch überlegte, was sie darauf antworten sollte, tauchte Ryan in der großen Küche auf.


  „Wie geht es den reizenden Damen hier?“, erkundigte er sich gut gelaunt und kam zu ihnen zur Spüle. „Wird meine Hilfe gebraucht?“


  „Liebe Güte, nein“, flötete Cynthia und wandte sich ihrem Gast zu. „Das ist Frauenarbeit. Und wir sind sowieso fast fertig. Nehmen Sie Laura mit. Das bisschen hier schaffen Lisa und ich allein. Stimmt’s, Lisa?“


  „Keine Frage“, bekräftigte Shanes Frau. „Es war wirklich nett, Sie kennenzulernen, Ryan. Shane und ich haben morgen schon etwas anderes vor, deshalb wünsche ich Ihnen eine gute Rückfahrt. Bestimmt sehen wir uns ja bald wieder“, fügte sie mit einem bezeichnenden Blick auf Laura hinzu.


  „Sicher“, erwiderte Ryan. „Dann verabschiede ich mich fürs Erste. Bis morgen früh, Cynthia.“


  Er legte Laura den Arm um die Taille und führte sie aus der Küche, bevor Cynthia sie auf eine bestimmte Uhrzeit zum Frühstück festlegen konnte. Denn für gewöhnlich führte sie ihren Haushalt wie ein Feldwebel, sodass auch die Mahlzeiten zu genau festgelegten Zeiten stattfanden.


  Allerdings verschwendete Laura keinen Gedanken mehr an ihre Tante, als Ryan sie schnellen Schrittes zur Treppe führte. Sein fester Griff gab ihr das Gefühl, dass er irgendwie verärgert war.


  „Stimmt etwas nicht?“, fragte sie verunsichert, sobald sie die Treppe erreichten.


  „Nichts stimmt“, stieß er hervor, während er sie die Treppe hinaufschob.


  „Aber …“ Sie war völlig durcheinander angesichts seines plötzlichen Stimmungsumschwungs.


  „Nichts stimmt“, wiederholte er heftig. „Und kein Wort mehr. Ich habe für heute genug geredet. Und genug nachgedacht. Ich weiß, dass es keine gute Idee ist. Ich weiß, dass wir beide morgen früh vermutlich nicht glücklich darüber sein werden. Aber heute Nacht bin ich glücklich damit. Und du auch! Vorausgesetzt, du hältst jetzt einfach den Mund und lässt mich tun, was ich sehr gut kann. Das mag von mir aus arrogant klingen, aber falsche Bescheidenheit ist auch keine Tugend. Ich bin ein verdammt guter Liebhaber.“


  Erleichtert atmete sie auf. Also hatte er doch nicht mehr vor, auf dem Fußboden zu schlafen. In dem Moment kümmerte seine Arroganz sie überhaupt nicht. Vermutlich hatte sie sogar ihre Berechtigung. Denn Ryan Armstrong war bestimmt ein fantastischer Liebhaber. Sie würde es bald herausfinden.


  Bei dem Gedanken erschauerte Laura heftig.


  Ryan blieb oben auf dem Treppenabsatz stehen und zog sie in seine Arme. „Tu jetzt nicht so, als wäre dir kalt, mein Schatz. Denn ich weiß, wie heiß du auf mich bist.“


  Womit er natürlich recht hatte. „Ich dachte, du wolltest nicht mehr reden“, flüsterte sie und schmiegte sich an ihn.


  Er lachte leise, bevor er sich herabbeugte und sie küsste.


  Es war ein wilder, leidenschaftlicher Kuss, der verriet, wie verwirrt und frustriert sie beide waren. Keiner von ihnen konnte wirklich verstehen, warum sie sich an diesem Wochenende so unwiderstehlich zueinander hingezogen fühlten. Aber sie hatten einen Punkt erreicht, an dem es kein Zurück mehr gab, wo ihr Verlangen alle Vernunft auslöschte.


  Erst als sie unten in der Eingangshalle Stimmen hörten, lösten sie sich widerstrebend voneinander. Ryan hob Laura hoch, trug sie ins Schlafzimmer und stieß die Tür mit dem Fuß hinter sich zu. Sekunden später fiel er mit ihr zusammen auf das große Himmelbett. Wie von Sinnen küssten sie sich weiter, völlig entfesselt und hemmungslos.


  Schließlich blickte Ryan keuchend auf. „Wir benehmen uns wie liebestolle Teenager. Ohne jegliches Feingefühl.“


  Laura stöhnte protestierend, als er von ihr hinunterrollte und sich hinsetzte. Doch er beugte sich zu ihr herüber und streichelte ihr zärtlich die Wange.


  „Ich wollte auch nicht aufhören. Aber vertrau mir, ich weiß, was besser ist. Irgendwie habe ich den Eindruck gewonnen, dass du bisher keinen übermäßigen Spaß beim Sex hattest. Sonst hättest du nicht fünf Jahre darauf verzichtet.“


  Natürlich hatte er recht. Und sie war bereit, ihm blind zu folgen. „Was soll ich tun?“, fragte sie heiser.


  Er lächelte genüsslich. „Das ist eine interessante Frage. Vielleicht stellst du sie mir später noch einmal. Zunächst möchte ich, dass du gar nichts tust, sondern einfach nur daliegst und dich entspannst.“


  „Entspannen?“ Wie sollte sie das schaffen?


  „Okay, das ist vielleicht nicht wirklich möglich … Aber ich muss mich noch um etwas kümmern, bevor wir weitermachen.“ Er stand auf.


  „Was hast du vor?“


  „Ich werde Feuer im Kamin machen, denn es ist ziemlich kühl im Zimmer.“


  „Das habe ich gar nicht gemerkt.“


  „Du wirst es aber, wenn du nackt bist.“


  Nackt … Laura erschauerte erregt.


  „Und wenn das Feuer brennt“, fuhr Ryan fort, während er sich vor den Kamin hockte, „möchte ich dich ausziehen.“ Er sah sie über die Schulter an.


  Sie schluckte.


  „Fang jetzt nicht an nachzudenken“, warnte er sie, bevor er sich wieder dem Feuer zuwandte. „Es ist zu spät, um es sich anders zu überlegen. Du willst es, und ich will es auch. Möglicherweise bereuen wir es morgen früh, aber wer kann das schon wissen? Vielleicht auch nicht. Vielleicht wird diese Nacht zu einer unglaublichen Erfahrung, auf die wir um nichts in der Welt verzichtet hätten.“


  7. KAPITEL


  Laura nutzte die Zeit, um kurz im Bad zu verschwinden, wo sie sich einen Moment lang ungläubig in dem großen Spiegel betrachtete. Sie hatte ganz vergessen, wie anders sie heute Abend aussah. Sekundenlang bedauerte sie, dass Ryans Leidenschaft nur eine oberflächliche Reaktion auf ihr plötzlich so aufregendes Äußeres war. Dann schob sie den Gedanken beiseite. Natürlich begehrte Ryan sie, weil sie so scharf aussah. Das war normal bei Männern. Und umgekehrt … Wenn er nicht so umwerfend aussähe, wäre sie dann so wild darauf gewesen, heute Nacht mit ihm ins Bett zu gehen?


  Als sie ins Schlafzimmer zurückkehrte, loderte im Kamin ein wärmendes Feuer. Ryan hatte Jackett und Krawatte abgelegt und die obersten Hemdknöpfe geöffnet. Er lehnte am Kaminsims und sah nachdenklich … und so sexy aus, dass es ihr den Atem verschlug.


  Er wandte sich zu ihr um und blickte sie eindringlich an. „Habe ich dir schon gesagt, wie unglaublich schön du heute Abend bist?“, fragte er rau. „Nein, antworte nicht. Und komm nicht näher. Ich habe es mir anders überlegt … Ich will dich nicht ausziehen, sondern du sollst dich für mich aus­ziehen.“


  Verblüfft sah sie ihn an.


  „Sei nicht schüchtern. Dazu hast du überhaupt keinen Grund. Nein, nicht die Schuhe. Die lass an. Fang mit dem Gürtel an. Dann das Kleid … Öffne den Reißverschluss, und streif es dir über die Schultern.“


  Laura tat, was er sagte, obwohl ihre Hände zitterten und ihr das Herz zum Zerspringen klopfte. Bei der Vorstellung, nur noch in einem schwarzen Stringtanga und High Heels aus schwarzem Lackleder vor Ryan zu stehen, wurden die Spitzen ihrer Brüste hart vor Erregung.


  Es war ein unbeschreiblich sinnliches Gefühl, als das rote Seidenkleid an ihrem Körper hinabglitt und ihr zu Füßen fiel. Laura nahm die Schultern zurück und richtete sich auf, während Ryan sie nur betrachtete. Regungslos standen sie beide da und sprachen kein Wort.


  Schließlich seufzte er. „Ich weiß nicht, ob mir eine Nacht genug sein wird.“


  Wider alle Vernunft durchzuckte sie wilde Freude.


  „Komm her“, forderte er sie auf.


  Woher brachte sie den Mut auf, nackt auf ihn zuzugehen?


  Aber vermutlich war sie selbst so heiß, dass ihr alles egal war, außer der Tatsache, dass Ryan den Blick unverwandt auf ihre nackten Brüste richtete.


  „Halt“, sagte er, sobald Laura nur noch eine Armeslänge von ihm entfernt war.


  Mit angehaltenem Atem wartete sie darauf, dass er die Hand ausstrecken und sie berühren würde. Als er es tat und mit dem Handrücken ganz zart über die harten Spitzen strich, loderte ungezügeltes Verlangen in ihr auf.


  „Dreh dich um“, forderte er sie dann überraschend auf.


  Sie taumelte ein wenig auf den ungewohnt hohen Absätzen.


  „Bleib stehen.“ Ryan umfasste von hinten ihre Schultern. „Und jetzt spreiz leicht die Beine.“


  Eine kleine, unbedeutende Bewegung, die ungeahnte Gefühle in ihr weckte. Noch nie war sie sich so frivol, so lüstern vorgekommen.


  Machte er das mit all seinen Frauen? Ließ er sie ihre Kleidung, ihre Hemmungen, ja, ihren Stolz ablegen? Nein, Letzteres traf nicht zu. Ihr Stolz war nicht in Gefahr. Sie fühlte sich in keiner Weise gedemütigt durch das, worum er sie bat. Im Gegenteil, sie hatte sich in seinen bewundernden Blicken gesonnt. Sich unvorstellbar begehrenswert gefühlt.


  Ich weiß nicht, ob mir eine Nacht genug sein wird, hatte er gesagt.


  Ihr würde sie bestimmt nicht genügen, wenn das Ryans Vorstellung von einem Vorspiel war. Was wird als Nächstes geschehen? überlegte Laura erregt, während ihr ein heißer Schauer über den Rücken jagte.


  Ryan presste sich plötzlich von hinten an sie, umfasste mit einer Hand ihre Brust und schob mit der anderen ihr seidiges Haar zur Seite, um die Lippen auf ihren Hals zu pressen. „Ich glaube, es ist Zeit, ins Bett zu gehen. Was denkst du, meine Schöne?“


  „Ich kann überhaupt nichts mehr denken“, gestand sie stockend.


  „Wow, ich liebe es, dich so zu sehen!“ Er drehte ihren Kopf, sodass sie sich in die Augen blickten.


  „Wie denn?“


  „So heiß und verrückt vor Verlangen.“ Seine Augen funkelten, während er die aufgerichteten Spitzen ihrer Brüste streichelte.


  Laura stöhnte sehnsüchtig. „Du bist wirklich ein Libertin!“


  „Nicht ganz. Aber heute Nacht könnte ich einer werden.“


  Noch nie hatte Ryan solche Mühe gehabt, sich zu beherrschen. Als er Laura jetzt hochhob und zum Bett trug, drängte alles in ihm danach, sich auf sie zu werfen und sie auf der Stelle zu nehmen, wild und heftig. Aber harter Sex hatte ihn eigentlich noch nie gereizt. Er war stolz darauf, ein fantasievoller, aber stets gefühlvoller Liebhaber zu sein.


  Und er konnte sich überhaupt nicht vorstellen, dass Laura diese Art von Sex bevorzugte. Offensichtlich hatte sie sogar bis zu diesem einschneidenden Moment geglaubt, sie müsste einen Mann lieben, um mit ihm ins Bett zu gehen. Was natürlich ein Irrtum war. Sex war ein elementares menschliches Bedürfnis wie Essen und Schlafen, und für Letztere brauchte man auch keine Liebe. Er jedenfalls war noch nie in seinem Leben verliebt gewesen und genoss dennoch alle drei.


  Obwohl er in seinem tiefsten Inneren wusste, dass es ein Fehler war, mit einer Arbeitskollegin ins Bett zu gehen, redete Ryan sich ein, dass er Laura etwas Gutes tat, indem er ihr bewies, dass Sex und Liebe nicht unauflöslich miteinander verbunden waren. Sie hatte längst bewiesen, dass sie keine Eisprinzessin war, und es konnte nicht gut sein, wenn sie so lange darauf verzichtete, nur weil sie noch nicht den Richtigen gefunden hatte.


  Als er sie jetzt behutsam aufs Bett legte, sich neben sie setzte und ihren linken Fuß umfasste, war er fast davon überzeugt, dass er eine edle Tat vollbrachte.


  Fast.


  Laura hielt den Atem an, als Ryan sanft das Fesselband löste und ihr den Schuh auszog. Wo hatte er gelernt, eine Frau so zart und behutsam anzufassen? Sie hätte gedacht, dass die Hände eines ehemaligen Torwarts härter zupacken würden. Aber nein, er schien unglaubliches Feingefühl zu besitzen, und es war jedes Mal elektrisierend, wenn seine Fingerspitzen sie berührten.


  „Deine schmalen Füße und Fesseln habe ich schon immer bewundert.“ Er ließ den Schuh neben das Bett fallen und wandte sich ihrem anderen Fuß zu. „Und diese Schuhe sind wirklich scharf. Aber ich kann nicht riskieren, dass du mich in der Hitze der Leidenschaft damit verletzt.“


  Während Laura sich unwillkürlich auszumalen versuchte, wie das geschehen könnte, lag bereits der zweite Schuh neben dem Bett, und Ryan begann, ihre Beine zu streicheln, die Schenkel hinauf bis zu ihrem Stringtanga.


  „Der ist auch überflüssig.“ Ohne den Blick von ihr abzuwenden, schob er die Daumen unter den schmalen Bund, zog ihr den Tanga ganz langsam aus und ließ die Hand wieder ihre Beine hinaufgleiten.


  „Ryan!“, seufzte Laura, als seine Fingerspitzen ihrem Schoß gefährlich nahe kamen. Und dann stöhnte sie auf, als er sie dort streichelte. Er schien genau zu wissen, wonach sie sich sehnte und was sie brauchte. Sie spürte, wie die Lust in ihr wuchs, spürte, dass sie kommen würde. Alles in ihr drängte nach Erfüllung, aber sie wollte es noch nicht! Sie wollte mit ihm kommen, wenn er sie nahm.


  „Ryan … ich … Du musst aufhören!“


  Ryan zog die Hand zurück. Gerade rechtzeitig. Laura atmete erleichtert auf.


  „Würdest du mir verraten, warum ich aufhören sollte? Denn es lag ja wohl nicht daran, dass es dir nicht gefallen hat.“ Er ließ nicht locker, als sie seinem Blick auswich. „Wie soll ich wissen, was du willst, wenn du es mir nicht sagst?“


  Also gestand sie es ihm errötend.


  „Ist das alles?“, fragte er, und es klang sehr zufrieden. „Gib mir eine Minute.“


  Rasch hatte er sich bis auf die Boxershorts ausgezogen. Dann legte er noch einen Holzscheit aufs Feuer, suchte etwas in den Taschen seines Jacketts und zog schließlich zwei kleine Folienpäckchen heraus.


  Laura konnte nicht glauben, dass sie bis zu diesem Zeitpunkt nicht einen Moment daran gedacht hatte, sich zu schützen. Gut, dass Ryan nicht so kopflos war! Kein Wunder, bei einem Mann mit seiner Erfahrung.


  Bewundernd betrachtete sie ihn, als er sich nun die Boxershorts auszog und zu ihr zurückkam. Ryan hatte wirklich einen atemberaubenden Körper, wie man ihn sonst nur von den männlichen Jeans- und Wäschemodels auf den Reklamewänden kannte. Und er würde ganz ihr gehören … für diese Nacht zumindest.


  Ein Gedanke, der für Laura ebenso erregend wie beängstigend war. Denn sie ahnte, dass diese Nacht mit Ryan ihr Leben in einschneidender Weise verändern würde. Als er sich jedoch in diesem Moment neben ihr ausstreckte, waren alle Zweifel erst einmal wie weggefegt.


  „Wir haben leider nur zwei davon“, meinte er, wobei er die Kondome neben die Nachttischlampe legte. „Aber sie werden genügen. Fürs Erste …“


  Unwillkürlich öffnete sie die Beine, als er sich auf sie legte, und hielt den Atem an, sobald er sich intim an sie presste und sie spüren ließ, wie hart er war. Doch sosehr sie sich auch danach sehnte, er hielt sich noch zurück und bewegte nur sanft die Hüften, bis sie die süße Qual nicht länger ertragen zu können glaubte.


  „Oh Ryan, bitte“, flehte sie. „Bitte …“


  Vorsichtig kam er ihrem Wunsch nach, umfasste ihre Hüften und drängte sie, ihm entgegenzukommen, bis sie ganz eins waren. Dann begann er sich zu bewegen, stieß langsam und rhythmisch zu, sodass ihre Lust und ihre ungestillte Sehnsucht nach Erfüllung wuchsen. Verlangend umfing Laura ihn mit den Beinen, presste sich an ihn und krallte die Finger in seinen muskulösen Rücken. Und er stieß noch machtvoller zu, bis sie plötzlich kam.


  „Ja! Ja!“


  Mit einem Aufschrei legte sie den Kopf zurück. Noch nie in ihrem Leben hatte sie etwas Ähnliches empfunden. Es war schier unglaublich!


  Und während sie noch in den Nachwehen der Ekstase gefangen war, kam Ryan auch. Wellen der Lust ließen seinen wundervollen Körper erschauern, bevor er stöhnend auf sie sank.


  Das ist also Sex in seiner elementarsten Art, dachte Laura benommen. Keine „edleren“ Gefühle waren im Spiel gewesen. Sie liebten sich nicht. Mochten sich ja kaum.


  Nein, Letzteres stimmte nicht mehr. Jedenfalls nicht bei ihr. Sie mochte Ryan auf ganz eigene Weise. Aber sie liebte ihn nicht, auch wenn sie sich ihm hingegeben hatte.


  Ein Gedanke, der sie beruhigte. Vielleicht konnte sie eine rein sexuelle Affäre mit Ryan ja doch überleben. Wenn sie nicht so dumm war, sich in ihn zu verlieben. Sie hatte ihr Herz schon zweimal an den Falschen verloren. Ein drittes Mal würde sie wirklich nicht mehr ertragen. Denn Ryan hatte keinen Zweifel daran gelassen, dass sie in dieser Hinsicht nichts von ihm erwarten durfte. Liebe, Heirat oder eine dauerhafte Bindung waren nicht sein Ding. Sex war für ihn ein rein körperliches Vergnügen, das er sich genauso regelmäßig gönnte wie Essen und Schlaf. Schön, er hatte nie mehr als eine Geliebte zur gleichen Zeit, aber er blieb nie lange bei ihr. Das durfte sie nie vergessen.


  Sobald er wieder gleichmäßig atmete, blickte Ryan auf und sah sie an. „Wow! Das war fantastisch. War es für dich genauso toll wie für mich?“


  „Es war wundervoll“, sagte Laura ehrlich.


  Er lächelte. „Müde?“


  Sie schüttelte den Kopf.


  „Gut.“ Zärtlich küsste er sie auf den Mund, bevor er unvermittelt von ihr hinunterrollte. „Ich verschwinde mal eben im Bad. Lauf nicht weg.“


  Laura lachte. Keine zehn Pferde hätten sie aus diesem Bett weggeholt! Aber während sie allein dalag, begann sie natürlich wieder, zu grübeln, wie sie morgen darüber denken würde. Schämen werde ich mich nicht, dachte sie trotzig. Dafür gab es wirklich keinen Grund. Ryan hatte mit Erica Schluss gemacht, und sie waren beide erwachsene Menschen.


  Dennoch deckte Laura sich zu, weil sie nicht so ganz nackt daliegen wollte, wenn er zurückkam. Was eigentlich kindisch war, wie sie sich eingestand, weil sie es sehr aufregend gefunden hatte, als er sie bewundernd betrachtete. Vielleicht brauchte sie seine Anerkennung, um mutig zu sein.


  Aus dem Bad drang das Rauschen von Wasser. Duschte Ryan? Sie hoffte nur, er beeilte sich, denn je länger er sie allein ließ, desto eher kehrten ihre Zweifel zurück.


  Was sollte sie tun, wenn er ihre Affäre über dieses Wochenende hinaus weiterführen wollte? Hatte er nicht gesagt, eine Nacht wäre nicht genug? Obwohl es ihr natürlich schmeichelte, war Laura nicht sicher, ob es klug wäre, sich auf eine längere Affäre mit ihm einzulassen. Noch hatte sie ihre Gefühle unter Kontrolle, aber wie lange würde das so bleiben? Denn eigentlich zählte sie nicht zu den Frauen, die eine Beziehung nur auf Sex beschränken konnten.


  All diese Gedanken waren im nächsten Moment jedoch vergessen, als die Badezimmertür aufging und dieser Traummann zu ihr ins Schlafzimmer zurückkam.


  „Was soll das Laken?“, fragte Ryan. „Ich dachte, darüber wären wir hinaus.“ Er zog es weg und hob Laura hoch in seine Arme.


  Es war ein wundervolles Gefühl, sich nackt an seinen athletischen Körper zu schmiegen. Wundervoll und erregend. Ihr Verlangen erwachte erneut.


  „Ich habe uns Wasser eingelassen.“ Er trug sie ins Bad. „Komm nicht auf die Idee, Nein zu sagen. Es ist ein bisschen spät, die Schüchterne zu spielen.“


  Sie sagte nicht Nein … weder zu dem Bad noch zu allem anderen, was Ryan tat, als sie zusammen in der Wanne lagen. Zärtlich streichelnd erkundete er ihren ganzen Körper, ihre intimsten Stellen, ihre empfindsamsten Zonen. Dabei schien er genau zu spüren, wann er sich zurücknehmen musste, damit sie nicht vorzeitig kam. Und ihr, die einen neuen Orgasmus herbeisehnte, versprach er einen ungeahnten Lustgewinn, wenn sie sich zurückhielt, bis er sie nahm.


  Also folgte sie seinem Rat, so schwer es ihr auch fiel. Verlangend drängte sie die harten Brustwarzen seinen liebkosenden Händen entgegen, ebenso wie ihren Schoß, nur von dem einen Wunsch beseelt, endlich eins mit ihm zu werden.


  „Ryan, bitte! Ich kann es nicht mehr ertragen!“, stöhnte sie schließlich.


  Sie saß mit dem Rücken zu ihm rittlings auf seinem Schoß, während Ryan ihr mit einem nassen Stück Seife die Brüste massierte. Er könnte mich zerstören, wenn er wollte, schoss es ihr durch den Kopf. Mich dazu bringen, alles zu tun, was er nur will. Ryan war ein Liebhaber, der eine Frau um den Verstand bringen konnte.


  Zu ihrer unendlichen Erleichterung stieg er im nächsten Moment aus der Wanne und hob sie ebenfalls hinaus. Als er sie zärtlich abtrocknete, ertrug Laura es kaum, denn sie wollte jetzt nicht, dass er sanft und zärtlich zu ihr war. Sie wollte, dass er sie zum Bett trug und auf der Stelle nahm.


  „Schade“, meinte er, während er die Spitzen ihres langen Haars frottierte, „dass wir nur noch ein Kondom haben. Magst du es mit dem Mund?“


  „Ich … ich glaube nicht“, antwortete sie stockend. Brad hatte es immer nur schnell und direkt gewollt. Mario dagegen, der erfahrener gewesen war, war verrückt darauf gewesen, dass sie ihn mit Lippen und Zunge verwöhnte. Sie hatte es getan, weil sie ihn liebte und glaubte, er würde ihre Gefühle erwidern. Aber es hatte ihr nicht wirklich gefallen.


  „Warum nicht?“, hakte Ryan nach. „Die meisten Frauen mögen es. Jedenfalls die, mit denen ich bisher geschlafen habe. Vielleicht liegt es daran, dass ich es so gern mache. Soll ich versuchen, deine Meinung zu ändern?“


  Da erst wurde ihr klar, dass er davon sprach, sie intim zu verwöhnen und nicht umgekehrt. Damit hatte sie tatsächlich überhaupt keine Erfahrung. Brad hatte so etwas nie angesprochen, und als sie Mario gegenüber einmal damit angefangen hatte, wollte er nichts davon wissen und meinte, es wäre demütigend, das von einem richtigen Mann zu verlangen. Doch nun behauptete ein richtiger Mann, es gern zu tun!


  „Wie ich sehe, habe ich deine Neugier geweckt“, sagte Ryan zufrieden lächelnd. „Komm, probieren wir es!“


  „Probieren“ war eine gewaltige Untertreibung! Sekunden später lag Laura auf dem Bett, und Ryan liebkoste ihren ganzen Körper mit Lippen und Zunge. Er bedeckte ihren Hals mit heißen Küssen, glitt dann weiter hinab zu ihren Brüsten, ihrem Nabel, bis er schließlich den Mund in ihren Schoß presste. Sie krallte die Hände in sein dichtes Haar und kam seiner Zunge lustvoll stöhnend entgegen, begierig, den Gipfel der Lust zu erklimmen.


  Sofort hielt er inne und blickte auf. „Nicht so schnell, Laura. Warte noch.“


  „Aber ich will nicht mehr warten!“, rief sie fast verzweifelt.


  Er lachte. „Dann sorge ich dafür, dass du es tust, mein Schatz.“


  „Ich bin nicht dein Schatz!“, entgegnete sie frustriert.


  „Und ich dachte, du hättest gesagt, mit dem Mund würde es dir nicht gefallen“, meinte er neckend, setzte sich hin und begann nun, ihre Brüste auf erregende Weise zu streicheln.


  „Ich dachte, ich sollte es dir machen“, sagte sie heiser, wobei sie sich seinen Händen entgegendrängte.


  „Ah, das ist natürlich etwas ganz anderes. Allerdings hätte ich geglaubt, ein kluges Mädchen wie du würde das Gefühl der Macht auskosten, das diese Art von Sex dir gibt. Würde es dich nicht erregen, mein Stöhnen zu hören? Zu sehen, wie ich die Kontrolle verliere? Betrachte es als den höchsten Triumph über mich. Denn in dem Moment, das verspreche ich dir, wäre ich ganz und gar in deinen Händen. Ist das keine erregende Vorstellung?“


  Laura sah ihn an. Ja, allerdings! Im nächsten Moment kam ihr jedoch ein Gedanken, der ihr gar nicht so gut gefiel. „Hast du deshalb heute Nacht mit mir geschlafen? Um über mich zu triumphieren?“


  Sein Blick wurde nachdenklich. „Ich muss zugeben, dass es mich ungeheuer befriedigt hat, mit dir zu schlafen. Es hat mir großes Vergnügen bereitet. Aber Triumph? Nein, daran habe ich wirklich nicht gedacht, obwohl du bestimmt für jeden richtigen Mann eine Herausforderung darstellst. Aber von dem Moment an, als du mir gesagt hast, was du willst, war es mein Hauptziel, dir heute Nacht die Lust zu bereiten, die dir anscheinend bisher vorenthalten wurde. Der Mann, der dich so verletzt hat, war offensichtlich eine Niete im Bett. Ich kann nur vermuten, dass er noch sehr jung und unerfahren war.“


  „Nein, Mario war nicht mehr so jung. Brad allerdings schon.“


  „Und wer, zum Teufel, ist Brad?“


  „Mein erster Liebhaber. Er war ein Kommilitone an der Universität, der mir Liebe vorgeheuchelt hat, um kostenlos Unterkunft und Verpflegung zu bekommen. Ich fand die Wahrheit heraus, als ich eines Tages nach Hause kam und ihn mit einer anderen im Bett ertappte.“


  „Reizend. Und der feine Mario? Warum hat der dir weisgemacht, dass er dich lieben würde? Nein, warte, ich kann es mir denken. Er war einer deiner Mandanten, als du noch als Strafverteidigerin gearbeitet hast, stimmt’s? Dann war er vermutlich wegen einer schmutzigen Geschichte angeklagt und wollte sicherstellen, dass seine Verteidigerin alle Hebel in Bewegung setzen würde, um ihn freizubekommen. Wer wäre dazu besser geeignet als eine verliebte Frau?“


  Laura schüttelte den Kopf. „Du bist wirklich ein Genie.“


  „Wenn du es sagst“, meinte er lächelnd. „Also, weswegen war er angeklagt?“


  „Wegen Steuerhinterziehung. Eine Verurteilung hätte ihn Millionen gekostet.“


  „Aber er wurde nicht verurteilt, stimmt’s? Du hast einen Freispruch für ihn erwirkt.“


  Sie seufzte. „Ja.“


  „Und dann hat er dich fallen lassen.“


  „Wie eine heiße Kartoffel.“ Rückblickend war ihr klar, dass Mario ein richtiger Sadist gewesen war. Es hatte ihm sichtlich Spaß gemacht, ihr gleich draußen vor dem Gerichtsgebäude zu erklären, dass er sie nun nicht mehr bräuchte. Brad hatte wenigstens schuldbewusst ausgesehen, als sie ihn mit diesem Mädchen erwischte. So etwas wie Schuldgefühle kannte Mario gar nicht. Er war gewissenlos. Deshalb hatte sich ihr Mitleid auch in Grenzen gehalten, als sie im vergangenen Jahr hörte, dass er am Ende doch noch im Gefängnis gelandet war. Und Brad hatte inzwischen Mühe, als Anwalt noch einen Job zu bekommen, weil es unter Kollegen ein offenes Geheimnis war, dass er die Finger nicht von seinen Mandantinnen lassen konnte. Die Katze ließ das Mausen nicht.


  Eine Weisheit, die sie, Laura, besser auch bei dem Mann beherzigte, mit dem sie gerade im Bett war.


  „Kein Wunder, dass du von Männern nichts mehr wissen wolltest“, sagte Ryan. „Aber des einen Verlust ist des anderen Gewinn. Ich muss zugeben, dass ich lange nicht mehr so viel Spaß mit einer Frau hatte.“


  „Spaß?“, wiederholte sie pikiert, nicht sicher, ob sie sich geschmeichelt oder ernüchtert fühlen sollte. Es war nicht sonderlich romantisch, Sex mit ihr als Spaß zu bezeichnen. Andererseits wollte sie ja auch keine Romantik von ihm, oder? Dennoch kam es ihr irgendwie abwertend vor. „Für dich ist Sex nur ein Spiel, stimmt’s?“


  „Jetzt reg dich nicht so auf, Laura. Ich habe dir gerade bewiesen, dass toller Sex nicht unbedingt mit Liebe zu tun haben muss. Im Gegenteil, all deine Verliebtheit hat dir in der Vergangenheit zu keinem tollen Sex verholfen“, erinnerte er sie gnadenlos. „Sex, meine Süße, kann man aus reinem Vergnügen daran genießen, ohne die Komplikationen, die eine gefühlsmäßige Verwicklung unweigerlich mit sich bringt. Trotzdem würde ich Sex nicht unbedingt als Spiel bezeichnen, sondern eher als einen ungemein befriedigenden Zeitvertreib, bei dem der Lustgewinn sich mit der Zeit und der zunehmenden Erfahrung vermehrt. Deshalb wird, wie ich schon sagte, eine Nacht auch nicht genug sein. Wenn du einverstanden bist, führen wir unsere Affäre in Sydney fort. Schließlich haben wir jetzt sowieso schon eine Grenze überschritten und sollten es richtig ausnutzen.“


  Laura schwirrte der Kopf. Unwillkürlich dachte sie an Brad und Mario, die sie auch mehr mit schönen Worten als mit Taten verführt hatten. Warum war sie so schnell auf die Lügen der beiden hereingefallen? Weil sie so verzweifelt geliebt werden wollte.


  Und dabei waren beide noch nicht einmal gute Liebhaber gewesen, sondern nur gute Lügner.


  Ryan war ein fantastischer Liebhaber und, bei all seiner Überredungskunst, bestimmt kein Lügner.


  Jetzt presste er die Lippen heiß an ihren Hals, sodass sie erregt erschauerte.


  „Bist du einverstanden, meine schöne Laura?“, flüsterte er verführerisch.


  Wie hätte sie ablehnen können?


  Er griff nach dem letzten Kondom. „In dem Fall, denke ich, haben wir für heute Nacht lange genug gewartet.“


  Wenn sie schon das erste Mal geglaubt hatte, es wäre himmlisch gewesen, so besaß das zweite Mal einen noch größeren Zauber. Ryan nahm sich viel Zeit und steigerte den Rhythmus bewusst langsam, als wollte er jeden Stoß auskosten. Laura spürte, wie die erregende Anspannung ins scheinbar Unermessliche wuchs, und zweifelte nicht einen Moment, dass sie zum Höhepunkt kommen würde. Ihr keuchender Atem mischte sich mit Ryans, in perfekter Harmonie strebten sie dem Gipfel der Lust entgegen und kamen gemeinsam, sodass es ein Geben und Nehmen war.


  Erschöpft sanken sie eng umschlungen aufs Bett. Laura war überwältigt. Was den Sex betraf, schienen sie wie füreinander gemacht, gefühlsmäßig aber unterschieden sie sich wie Tag und Nacht. Augenblicklich wollte sie nur Sex von Ryan, aber Laura wusste auch, dass sie sich unweigerlich in ihn verlieben würde, wenn sie zu lange diesen engen Kontakt mit ihm zuließ. Das war einfach ihre Natur.


  Das Leben war wirklich nicht fair. Denn anscheinend war sie dazu verdammt, sich immer zu den falschen Männern hingezogen zu fühlen.


  Wenigstens lagen diesmal die Karten auf dem Tisch. Ryan versuchte nicht, ihr irgendetwas vorzumachen. Er bot ihr eine rein sexuelle Affäre ohne irgendeine Verpflichtung oder Bindung. Und obwohl Laura nicht verstand, warum er der Liebe und der Ehe so ablehnend gegenüberstand, musste sie es akzeptieren. Wenn sie sein Angebot annehmen wollte, dann ging es nur zu seinen Bedingungen, ohne dass sie sich mehr erhoffen durfte.


  Was natürlich bedeutete, dass sie erneut ihr Herz und ihr Glück riskierte. Allerdings brachte sie es einfach nicht fertig, sein Angebot auszuschlagen … Zu aufregend war das gewesen, was sie soeben in seinen Armen erlebt hatte. Sie seufzte lustvoll.


  „Ich bin gleich wieder da“, sagte Ryan, entzog sich behutsam ihren Armen und stand auf.


  Schläfrig rekelte sie sich, von einer plötzlichen wohligen Müdigkeit befallen. Sie wollte nicht einschlafen, wollte nicht, dass die himmlische Nacht ein Ende nahm. Aber kaum hatte er die Badezimmertür hinter sich zugezogen, war sie schon eingeschlafen.


  So viel zu meinen erotischen Plänen für den Rest der Nacht, dachte Ryan lächelnd, als er aus dem Bad zurückkam und Laura tief schlafend vorfand.


  Doch vielleicht war es besser so. Auch er war müde, denn es war ein langer Tag gewesen. Ein bemerkenswerter Tag. Wer hätte gedacht, dass er an dessen Ende mit Laura schlafen würde? Und, noch seltsamer, es so unglaublich genießen würde? Ryan deckte sie behutsam zu, um sie nicht zu wecken, und legte sich neben sie. Dann ließ er alles noch einmal in Ruhe Revue passieren.


  Er brauchte nicht lange zu überlegen, um festzustellen, dass er heute Nacht vermutlich einen Riesenfehler gemacht hatte. Laura war nicht nur eine geschätzte Arbeitskollegin, sondern auch ganz und gar nicht die taffe Karrierefrau, für die er sie gehalten hatte. In dem Fall hätte er nämlich keinerlei Bedenken, die Affäre mit ihr fortzuführen. Leider war sie jedoch hinter der frostigen Fassade, die sie so gern zur Schau trug, überaus empfindsam und weich. Und sündhaft sexy!


  Dabei war sie so grundverschieden von den Frauen, mit denen er sich sonst einließ. Die waren in der Regel erfahren und wussten, was sie im Bett wollten. Laura dagegen war in mancher Hinsicht geradezu anrührend unschuldig. Eben diese Unerfahrenheit gefiel ihm verrückterweise, machte ihn ungemein an. Ihre Reaktionen waren so natürlich, so überraschend … so unverfälscht ehrlich. Ganz zu schweigen von ihrer mitreißenden Leidenschaft und Sinnlichkeit.


  Zu schade, dass sie ihre Liebe nicht nur an einen, sondern gleich an zwei Mistkerle vergeudet hatte. Aber das lag seiner Meinung nach in der Natur der Liebe. Sie war ebenso unvernünftig wie gelegentlich auch selbstzerstörerisch. Vor allem bei Frauen.


  Und das führte ihn zu dem Hauptproblem. Was, wenn Laura sich in ihn verliebte? Er wollte ihr nicht wehtun. Verdammt, er hatte einen Großteil seines Lebens damit verbracht, zu versuchen, keiner Frau wehzutun. Nicht, dass es ihm immer gelungen wäre. Doch er hatte nie bewusst eine Frau verletzt.


  Würde er Laura wehtun, wenn er die Affäre mit ihr fortsetzte? Vielleicht würde sie es ja mehr verletzen, wenn er es nicht tat, denn es hatte ihr augenscheinlich sehr gefallen. Wenn er es morgen beendete, würde sie den Fehler dann nicht bei sich suchen oder denken, er wäre ihrer schon überdrüssig geworden? Frauen nahmen es schnell persönlich, wenn ein Mann Schluss mit ihnen machte. Nach nur einer Nacht wäre es grausam. Außerdem gab es doch gar keine Garantie, dass sie sich in ihn verlieben würde. Liebe Güte, sie war dreißig Jahre alt und kein naives, junges Ding! Sie wusste Bescheid, was ihn betraf, wusste, dass er nicht zum Ehemann taugte. Allerdings konnte er etwas Spaß in ihr Leben bringen, was sie seiner Ansicht nach dringend nötig hatte.


  Wenn sie bereit war, die Affäre mit ihm fortzuführen, lag das Risiko bei ihr. Er war nicht für ihr zukünftiges Glück verantwortlich. Schließlich war sie eine erwachsene Frau, die selbst entscheiden konnte, was sie wollte. Zur Sicherheit würde er sie am Morgen wieder fragen und ihr die Chance geben, es sich noch einmal anders zu überlegen.


  Zufrieden schloss er die Augen. Wenn Laura sich allerdings für eine Affäre mit ihm entschied, woran er nicht ernsthaft zweifelte, dann brauchte er einen neuen Anwalt. Darauf würde er bestehen.


  Niemals Geschäftliches mit Vergnügen zu vermischen, diese Regel würde Ryan Armstrong auf keinen Fall brechen.


  Ryan wachte vor Laura auf und schmiegte sich, ohne nachzudenken, von hinten an sie. Augenblicklich erwachte sein Verlangen so heftig, dass er keinen Gedanken mehr daran verschwendete, ihr die Möglichkeit zu geben, ihre Meinung zu ändern. Stattdessen streichelte er ihre vollen Brüste, spürte, wie sie langsam aufwachte, und spürte seine Erregung wachsen, als sie lustvoll stöhnte.


  Und dann fiel es ihm ein. Keine Kondome mehr.


  Mit einem unterdrückten Fluch sprang er aus dem Bett und verschwand im Bad, um eiskalt zu duschen, bis er sich wieder benehmen konnte. Als er schließlich, ein Badetuch um die Hüften, wieder ins Schlafzimmer zurückkehrte, saß Laura hellwach im Bett und hatte sich dankenswerterweise ein Laken über die reizvollen Brüste gezogen.


  „Tut mir leid.“ Er ging zu dem Schrank, in dem seine Sachen hingen. „Ich hatte ganz vergessen, dass wir keine Kondome mehr haben.“


  Ihr tat es auch leid … dass Ryan aufgehört hatte.


  „Das Bad gehört dir“, sagte er. „Allerdings muss ich gleich noch einmal kurz hinein, um mich zu rasieren. Normalerweise nehme ich das an einem Sonntag nicht so genau, aber ich bezweifle, dass Cynthia begeistert wäre. Oder deine Großmutter.“


  „Bei Tante Cynthia hast du wahrscheinlich recht, aber Gran mag Männer, die etwas machohaft aussehen.“ Ich auch, dachte Laura, während ihr Blick bewundernd über seine breiten Schultern, den muskulösen Rücken und die schmalen Hüften glitt.


  „Wenn das so ist, dann lass ich das Rasieren.“


  Sie beobachtete, wie er sich anzog: sexy Retroshorts, die schwarzen Jeans, die er auf der Fahrt getragen hatte, ein weißes T-Shirt und darüber ein schwarzes Hemd. Was war nur so sexy an einem schwarz gekleideten Mann?


  Plötzlich drehte Ryan sich um und betrachtete sie nachdenklich. „Ehe ich es vergesse– ich muss dich noch etwas fragen.“


  „Ach ja? Was denn?“ Ihr Herz klopfte unwillkürlich schneller.


  „Bist du ganz sicher, dass du weiter mit mir schlafen willst? Ich meine, ich würde es verstehen, wenn du es lieber bei einem One-Night-Stand belassen möchtest.“


  Sie war wirklich verblüfft und bestürzt. War das seine Art, zu sagen, dass er nicht mehr wollte? Verwirrt schüttelte sie den Kopf. „Ich verstehe dich nicht. Vorhin wolltest du mich doch noch.“


  „Das tue ich immer noch.“


  „Und wo ist dann das Problem?“


  „Für mich gibt es keins. Ich möchte dir nur die Möglichkeit geben, es dir noch einmal zu überlegen. Manchmal betrachtet man die Dinge am Morgen in einem anderen Licht als in der Nacht zuvor. Weil man klarer denken kann.“


  „Ich denke völlig klar, besten Dank“, erwiderte sie spitz. Nichts hasste sie mehr, als wenn Männer Frauen für Dummchen hielten.


  „Dir ist also bewusst, dass eine Affäre mit mir zeitlich begrenzt ist“, fuhr Ryan unbeirrt fort, „und dass sie gleichzeitig das Ende unserer beruflichen Beziehung bedeutet, ja?“


  „Von mir aus gern!“, meinte Laura ungehalten, weil er das alles wirklich nicht zu wiederholen brauchte. Sie kannte seine Bedingungen. „Übrigens gilt für mich auch das Prinzip, dass ich keine Affäre mit einem Mandanten habe.“


  Er zog die Brauen hoch. „Ach ja, ich hatte für einen Moment vergessen, dass du damit schlechte Erfahrungen gemacht hast. Allerdings warst du in diesen Mandanten verliebt, weshalb die Geschichte so schlimm endete.“


  Endlich begriff sie. „Oh, ich verstehe. Du fürchtest, ich könnte mich in dich verlieben, ja?“


  „So ungefähr.“


  „Was bist du doch arrogant! Aber keine Sorge, du kannst dich in dieser Hinsicht völlig sicher fühlen.“


  Ryan lachte. „Augenblicklich fühle ich mich, was dich betrifft, überhaupt nicht sicher. Weshalb du deinen schönen Körper jetzt besser ins Bad schaffst, wo er für mich unerreichbar ist.“


  Wie sollte sie ihm böse sein, wenn er ihr solche Komplimente machte und sie wissen ließ, wie sehr er sie begehrte? „Dann dreh dich jetzt besser um, denn ich möchte natürlich nicht, dass du dich beim Anblick meines schönen und nackten Körpers vergisst.“


  Er stöhnte theatralisch. „Musst du mich daran erinnern? Also gut.“ Dann drehte er ihr wirklich den Rücken zu. „Nun mach schon. Aber ich werde nicht mehr hier sein, wenn du herauskommst, sondern nach unten gehen und ein wenig mit Cynthia plaudern.“


  Ryan atmete erleichtert auf, als Laura endlich im Bad verschwunden war. Und er war froh, dass sie bei ihrer Entscheidung geblieben war. Was hätte er getan, wenn sie ihm gesagt hätte: „Nein, lieber Ryan, ich will keinen Sex mehr mit dir“? Er wagte nicht daran zu denken, denn augenblicklich war er so verrückt nach ihr, dass ihn nur die Vorfreude auf den kommenden Abend aufrecht hielt, wenn er Laura wieder in den Armen halten würde.


  Kopfschüttelnd zog er sich Socken und Schuhe an. Er konnte sich nicht entsinnen, je so scharf auf eine Frau gewesen zu sein.


  Jeder andere Mann hätte vermutlich geargwöhnt, dass er sich verliebt hätte. Aber das kam Ryan nicht in den Sinn. Liebe war für ihn ein Tabu, seit er erlebt hatte, was dieses Gefühl aus seiner Mutter machte. Damals war er erst zwölf gewesen und hatte sich geschworen, sich nie zu verlieben, niemals zu heiraten und auch keine Kinder zu bekommen. Und nichts würde etwas an seinem Entschluss ändern.


  8. KAPITEL


  „Schön, dass du anrufst!“, meldete sich Alison aufgeregt. „Ich sterbe schon den ganzen Morgen vor Neugier.“


  „Es ist doch erst halb elf“, beschwichtigte Laura sie. „Ich konnte nicht früher anrufen, weil ich noch nicht eine Minute für mich hatte.“


  Was eine Notlüge war. Tatsächlich war sie vor dem Frühstück eine ganze Weile allein im Zimmer gewesen, aber sie hatte die Zeit gebraucht, um noch einmal in Ruhe über alles nachzudenken. Denn sobald Ryan das Zimmer verlassen hatte, waren ihr Zweifel darüber gekommen, worauf sie sich eingelassen hatte.


  So viel zu ihrem Stolz! Sie verachtete sich … nicht weil sie mit Ryan geschlafen hatte– das würde sie nie bereuen–, sondern weil sie eingewilligt hatte, weiter mit ihm zu schlafen, ohne dass er ihr irgendeine Gegenleistung geboten hätte. Er hatte ihr nicht einmal vorgeschlagen, seine neue Freundin zu werden, womit sie zumindest das Gesicht gewahrt hätte. Nein, er hatte kein Wort von einer Beziehung gesagt, sondern nur von Sex gesprochen.


  Darüber hinaus erwartete er von ihr, dass sie ihn als Mandanten abgab. Wie sollte sie das in der Kanzlei begründen? Tut mir leid, aber er schläft jetzt mit mir, und er schläft aus Prinzip nicht mit Frauen, mit denen er zusammenarbeitet?


  Das Problem war nur, dass sie ihn immer noch wollte, koste es, was es wolle. Eine Erkenntnis, die sie erschreckte und beschämte.


  Es hatte Laura große Überwindung gekostet, zum Frühstück hinunterzugehen und nicht nur Ryan, sondern auch dem Rest ihrer Familie gegenüberzutreten. Sie hatte sie alle in der großen Küche angetroffen, wo Tante Cynthia ihr berühmt-berüchtigtes englisches Frühstück servierte. Laura aß morgens normalerweise nie so etwas Deftiges, aber diesmal hatte sie sich von Eiern mit Speck über gebackene Bohnen bis hin zu Toast alles servieren lassen, weil sie auf diese Weise nur wenig reden musste.


  Nach dem Frühstück hatte sie ihrer Tante beim Abwasch geholfen, während Ryan mit ihrer Großmutter den versprochenen Ausflug mit dem Cabrio machte. Da er eine halbe Stunde später noch nicht zurück war, hatte sie die Gelegenheit genutzt, um nach oben zu gehen und ihre Freundin anzurufen.


  „Du klingst etwas gestresst“, meinte Alison. „Erzähl mir bitte nicht, dass letzte Nacht nichts zwischen euch gelaufen ist.“


  „Das kann man wirklich nicht behaupten …“ Laura berichtete ihr das Wichtigste, natürlich auch von dem Gespräch mit Ryan am Morgen und ihrem Entschluss, eine Affäre mit ihm zu wagen, auch wenn diese zu nichts führen konnte.


  „Sag mir jetzt nicht, dass ich eine komplette Närrin bin“, bat sie am Schluss bedrückt.


  „Ganz und gar nicht“, versicherte Alison. „Ich hätte an deiner Stelle das Gleiche getan. Was wäre denn die Alternative? Dass du dich wieder in deine Verbitterung hineinsteigerst, alle Männer hasst und überhaupt keinen Spaß hast?“


  „Und wenn ich mich in ihn verliebe, Alison?“, sprach Laura ihre größte Angst laut aus. „Ich könnte es einfach nicht ertragen, mein Herz noch einmal an den Falschen zu hängen!“


  „Diesmal ist es doch etwas ganz anderes“, beruhigte Alison sie. „Die beiden Mistkerle haben dir weisgemacht, dass sie dich lieben. Ryan will nur eine Affäre.“


  „Das klingt so hässlich!“


  „Warum? Ich finde, es klingt richtig aufregend. Und wenn du dich in ihn verliebst, was soll’s? Du bist vielleicht eine Weile traurig, wenn es vorbei ist, aber du wirst dich nicht verraten und betrogen fühlen. Außerdem bleiben dir wundervolle Erinnerungen an einen fantastischen Liebhaber, der dir die Augen geöffnet hat, wie schön und sexy du bist. Und wer weiß? Womöglich bist du ja genau diejenige, die ihn veranlasst, seine Meinung über Liebe und Ehe zu ändern.“


  Laura lachte. „Du kennst ihn nicht.“


  „Aber ich würde ihn gern kennenlernen. Warum bringst du ihn nicht nächstes Wochenende zum Grillen mit zu uns?“


  „Ich glaube nicht, dass er so eine Beziehung will.“


  „Du meinst, er will wirklich nur Sex und nichts anderes?“, fragte Alison entsetzt. „Das wäre allerdings hässlich. Aber auf so etwas lässt du dich doch nicht ein, oder?“


  „Davor habe ich ja Angst, Alison. Dass ich mich mit ihm auf alles einlassen könnte.“


  „Ach herrje …“


  „Warum sagst du das?“


  Alison verkniff es sich gerade noch, ihrer Freundin zu eröffnen, dass es ganz so klinge, als wäre sie bereits in Ryan verliebt. Stattdessen sagte sie nur: „Ich fände es gar nicht gut, wenn du dich auf irgendetwas festlegen würdest, Laura. Kein Mann ist es wert, dass du deinen Stolz verlierst, egal, wie toll er im Bett ist.“


  „Vor einer Minute hast du mich noch zu einer Affäre mit ihm ermutigt!“, rief Laura entnervt.


  „Dazu stehe ich auch. Aber … sei einfach vorsichtig.“


  „Ich … muss jetzt Schluss machen, Alison. Ryans Wagen fährt vor dem Haus vor.“


  „Ruf mich heute Abend an, ja?“


  „Lieber morgen“, antwortete Laura. „Heute Abend bin ich vielleicht beschäftigt.“


  „Deine Familie ist gar nicht so schlimm“, meinte Ryan, als sie wieder nach Sydney zurückfuhren.


  Laura seufzte. „Sie haben sich an diesem Wochenende sehr gut benommen“, räumte sie ein. „Das war dein Einfluss. Gran war beim Mittagessen wie ausgewechselt. Was hast du auf dem Ausflug mit ihr angestellt? Sie wirkte viel heiterer als gestern.“


  „Eigentlich habe ich kaum ein Wort gesprochen. Sie hat mir gesagt, wohin ich fahren soll, und ich bin nur ihren Anweisungen gefolgt. Sie hat mir das Dorf gezeigt und die Kirche … die nahe den Hunter Valley Gärten. Ach ja, ich soll dir übrigens ausrichten, dass dort der Trauergottesdienst für sie abgehalten werden soll.“


  „Um Himmels willen!“


  „Sie war nicht rührselig, Laura. Es waren ganz praktische Überlegungen.“


  „Aber sie wird nicht sterben, noch lange nicht. Was hat sie sonst noch gesagt? Sie hat doch nicht etwa Andeutungen gemacht, dass wir uns verloben sollten, oder?“


  „Nicht direkt. Obwohl sie darauf hingewiesen hat, dass diese Kirche auch gern für Hochzeiten gebucht wird.“


  „Und was hast du darauf geantwortet?“


  „Nichts, soweit ich mich erinnere.“


  „Aber du musst irgendetwas gesagt haben, dass sie so zufrieden mit dir schien.“


  „Nun, ich habe ihr versprochen, zu der Party zu ihrem achtzigsten Geburtstag im November zu kommen.“


  „Oh nein. Meinst du, das war eine gute Idee?“


  „Warum nicht?“


  „Na ja, vielleicht dauert das zwischen uns gar nicht so lange.“ Nach dem Gespräch mit Alison hatte sich ihr Entschluss gefestigt, sich keinen falschen Hoffnungen hinzugeben.


  Ryan warf ihr einen scharfen Blick zu. „Ich habe meine Freundinnen gewöhnlich schon länger als nur zwei Monate.“


  Laura versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, aber ihr Herz klopfte schneller. „Du meinst, du willst unsere Beziehung öffentlich machen?“


  Jetzt sah er wirklich verärgert aus. „Natürlich! Was hast du dir denn vorgestellt? Dass ich dich als mein ‚schmutziges kleines Geheimnis‘ halten würde? Warum, in aller Welt, sollte ich so etwas tun?“


  „Vielleicht weil ich nicht wie die strahlenden Modelschön­heiten bin, mit denen du dich sonst zeigst?“


  „Liebe Güte, Laura, hast du gestern Abend in den Spiegel gesehen? Du bist genauso strahlend und schön wie all meine vorherigen Freundinnen.“


  „Aber wie du genau weißt, sehe ich normalerweise nicht so aus.“


  „Wofür es keinen Grund gibt. Du musst dir nur ein paar Kleider kaufen und dich schminken.“


  „In der Kanzlei wird man sich wundern, was mit mir los ist.“


  „Und? Ist es dir wirklich wichtig, was sie über dich denken?“


  „Ja“, gestand Laura. Ihr wurde plötzlich klar, was eine derart radikale Veränderung bedeuten würde. Sie wollte nicht, dass ihre Kollegen hinter ihrem Rücken über sie lachten. Aber sie würde sich komplett zum Narren machen, wenn sie aufgedonnert in der Kanzlei erschien und verkündete, dass sie Ryan als Mandanten abgeben müsse, weil sie eine Affäre mit ihm habe. In der Kanzlei kannte doch jeder seinen Ruf. Die weiblichen Angestellten hatten schon oft Bemerkungen über seinen Frauenverschleiß gemacht.


  „Nein, Ryan“, sagte sie dann laut und entschieden.


  Er blickte sie überrascht an. „Nein was?“


  „Nein, ich will mir keine neue Garderobe kaufen, und nein, ich will nicht deine neue Freundin sein.“


  Ryan atmete tief ein. „Das meinst du nicht ernst.“


  „Doch.“


  „Du willst nicht mehr mit mir schlafen?“


  „Das habe ich nicht behauptet.“


  Jetzt wirkte er richtig entsetzt. Auch Laura war erschrocken … weil sie ausgesprochen hatte, was ihr gerade in den Sinn gekommen war: dass sie ihn als ihr „schmutziges kleines Geheimnis“ halten wollte und nicht umgekehrt.


  Das laute Hupen eines Lastwagens auf der Fahrbahn neben ihnen, dem sie gefährlich nahe gekommen waren, veranlasste Ryan, sich wieder auf die Straße zu konzentrieren. Fluchend lenkte er gegen, bevor er das Tempo deutlich verlangsamte.


  „Du kannst nicht ernsthaft vorschlagen, was ich vermute“, stieß er hervor. Die Rolle des heimlichen Geliebten schien ihm gar nicht zu gefallen.


  Laura dagegen fand die Idee gar nicht so schlecht, je länger sie darüber nachdachte. Wie hätte sie sich besser gegen zukünftige Verletzungen und Demütigungen schützen können als dadurch, dass sie die Affäre streng auf Sex beschränkte und, ja, völlig geheim hielt? Wenn sie zu vertraut mit ihm wurde, konnte sie nicht mehr für ihre Gefühle garantieren. Einige Wochen würden allerdings genügen, um ihre Lust zu stillen, um all die erotischen Fantasien Wirklichkeit werden zu lassen, in denen Ryan so geübt war.


  „Alles in allem wäre es die beste Lösung“, erwiderte sie. „Du bist ein toller Liebhaber, Ryan. Wahrscheinlich der beste, den ich je in meinem Leben haben werde. Weshalb ich es noch ein wenig genießen möchte. Aber wir wissen beide, dass du mir nie das geben wirst, was ich mir wirklich wünsche: eine Ehe und eine Familie. Dazu kommt, dass ich nicht jünger werde. Selbst für wenige Monate deine Freundin zu werden wäre also, offen gestanden, Verschwendung wertvoller Zeit für mich. Die Wahrheit ist, dass ich noch ein paar Mal Sex mit dir haben möchte, allerdings nicht mehr allzu lange. Ein paar Wochen sollten genügen. Mir ist klar, dass es ein empfindlicher Schlag für dein männliches Ego ist. Aber du musst dir die Vorteile vor Augen führen: Du brauchst mich nicht in teure Restaurants einzuladen und musst nicht meine Freunde kennenlernen. Du musst mich nur …“


  „Wag es nicht, das Wort auszusprechen!“, unterbrach Ryan sie heftig.


  „Ich wollte nur ‚flachlegen‘ sagen“, fuhr Laura ruhig fort. Tatsächlich hätte sie fast „lieben“ gesagt.


  „Auch das Wort mag ich nicht.“


  „Liebe Güte, was sind wir plötzlich so empfindsam! Und das aus dem Mund eines Mannes, der keine Skrupel hatte, mich darauf hinzuweisen, dass er nur für Sex gut ist. Wie würdest du es denn ausdrücken?“


  „Mir wäre es lieber, wenn du eingewilligt hättest, ganz offiziell meine neue Freundin zu sein!“, erklärte er scharf.


  Die Verlockung war groß, doch Laura presste die Lippen zusammen. „Tut mir leid. Das kann ich nicht.“


  „Tut mir leid?“, ahmte er sie nach. „Ich glaube nicht, dass es dir leidtut.“


  „Und ich glaube, du solltest dich besser aufs Fahren konzentrieren“, meinte sie, als der Wagen erneut gefährlich ins Schleudern geriet.


  Fluchend lenkte Ryan gegen. Dann gab er schweigend Gas. Auch Laura sagte kein Wort mehr, entschlossen, die Kontrolle über ihr Leben– und diese Affäre– nicht aus der Hand zu geben.


  Erst als sie die Hawkesbury River Bridge überquerten und sich den Randbezirken von Sydney näherten, brach Ryan das angespannte Schweigen.


  „Schön“, begann er. „Es tut mir leid, wenn ich dir den Eindruck vermittelt habe, dass ich nur Sex von dir will. Ich mag dich, Laura. Mag deine Gesellschaft und das Gespräch mit dir. Ich würde dich gern in teure Restaurants und anderswohin ausführen. Es wäre mir eine besondere Freude, zu sehen, wie du die harte Fassade abstreifst, hinter der du dich all die Zeit versteckst, und zu der warmherzigen, schönen, klugen und sexy Frau wirst, die du sein kannst. Und was das Verschwenden deiner wertvollen Zeit betrifft … Ich glaube nicht, dass die Zeit, die du mit mir verbringst, vergeudet wäre. Man sollte nicht immer nur mit Blick auf die Zukunft leben, sondern manchmal auch im Hier und Jetzt.“


  Er schwieg eine Weile, als wollte er ihr Zeit geben, über seine Worte nachzudenken. Aber Laura war keineswegs überzeugt. Sie glaubte nicht, dass man damit glücklich werden konnte, für den Augenblick zu leben. Wenn nicht das Schicksal dem Leben unvorhergesehen ein Ende bereitete, gelangte man irgendwann unweigerlich in der Zukunft an, und dann musste man mit dem leben, was man in der Vergangenheit getan hatte. Für ihn war das kein Problem, weil er sich nicht verliebte. Sie hingegen wusste, dass sie anders war. Und sie war entschlossen, sich diesmal nicht zu verlieben.


  „Ich verstehe“, sagte er schließlich mit einem flüchtigen Seitenblick. „Was ich meine, ist offensichtlich ohne Bedeutung. Es ist nicht meine Art, eine Frau zu irgendetwas zu überreden. Aber ich werde auch nicht in diesen lächerlichen Plan einwilligen. Und trotzdem will ich dich immer noch, Laura … wider alle Vernunft, wie mir scheint. Also werde ich diese Nacht bei dir bleiben und dir so viel wie möglich von dem Einzigen geben, das du anscheinend von mir willst. Morgen werden sich unsere Wege dann für immer trennen. So lautet mein Gegenvorschlag. Wenn er dir nicht gefällt, werden wir uns heute leider an deiner Haustür Lebewohl sagen.“


  Laura atmete tief ein. „Es tut mit leid, ich wollte nur ehrlich mit dir sein. Du kannst mir wohl kaum übel nehmen, dass ich dir eine rein sexuelle Affäre vorschlage, wo du selbst jede Bindung ausgeschlossen hast. Aber ich begreife jetzt, dass ein derartiges Arrangement nichts für mich wäre, nicht einmal für eine Nacht. Da ist es besser, wenn wir gleich heute einen sauberen Schlussstrich ziehen und jeder seiner Wege geht. Hoffentlich will der nächste Mann, der mir gefällt, mehr als nur eine kurzfristige Beziehung.“


  Betroffen nahm Ryan zur Kenntnis, dass Laura seinen Vorschlag tatsächlich zurückwies. Dabei hatte er sich eingebildet, sie würde es nicht wagen, weil sie praktisch zugegeben hatte, wie verrückt sie nach ihm war. Er hatte sich ausgemalt, dass er sie in die Ecke gedrängt hätte und sie ihn natürlich um mehr anflehen würde. Und genau das wollte er: mehr. Mehr von Laura, nackt und leidenschaftlich in seinen Armen. Allerdings zu seinen Bedingungen und nicht zu ihren. Jeder Mann hatte schließlich seinen Stolz.


  Unglücklicherweise hatte Stolz auch eine Kehrseite. Denn jetzt fühlte er sich in die Ecke gedrängt. Und von seiner Seite würde es kein Bitten und Flehen geben.


  „Also schön“, stieß er hervor. „Dann ist eben heute Schluss.“


  Seine Worte trafen Laura wie eine Ohrfeige. Liebe Güte, was hatte sie getan? Plötzlich schien ihr eine einzige weitere Nacht so viel besser als das … diese unendliche Leere.


  „Ich überlasse es dir, dafür zu sorgen, dass ein anderer Anwalt deinen Freitagstermin bei mir übernimmt“, fuhr Ryan eisig fort.


  „In Ordnung“, erwiderte sie ausdruckslos.


  Als Zeichen, dass alles gesagt war, schaltete Ryan das Radio ein und drückte auf den Knopf, um das Wagendach zuzufahren.


  Laura wurde es unendlich schwer ums Herz. Das Schließen des Daches kam ihr wie ein Zeichen vor, dass alles vorbei war. Sie wandte das Gesicht ab und blickte zum Fenster hinaus, damit Ryan die Tränen in ihren Augen nicht sah.


  9. KAPITEL


  Kurz nachdem sie die Autobahn verlassen hatten, begann es zu regnen, ein grauer Nieselregen, der Lauras Stimmung widerspiegelte. So gern hätte sie etwas gesagt, um das unerträgliche Schweigen zu brechen, aber sie brachte nicht den Mut auf.


  Oder war es ihre Vernunft, die sie schweigen ließ?


  Wenn sie brutal ehrlich war, dann fürchtete sie, sie würde sich bei dem Versuch, etwas zu sagen, sofort für alles entschuldigen und in alles einwilligen, was Ryan wollte, nur damit er ihr nicht vor ihrer Haustür Adieu sagte. Der Gedanke, ihn nie wiederzusehen, war so schrecklich, dass sie sich fragte, ob sie sich nicht schon längst in Ryan verliebt hatte. Warum sonst sollte sie so unglücklich sein?


  Ihr Blick glitt zu seinen Händen auf dem Lenkrad. Sie waren groß und stark, wie die eines ehemals erfolgreichen Torwarts wohl sein mussten. Laura konnte jedoch nur daran denken, wie zärtlich und erregend diese Hände sie gestreichelt hatten. Heißes Verlangen durchzuckte sie. Du meine Güte, dachte sie, aber wenigstens weiß ich jetzt, wie schön Sex sein kann. Ihr Atem ging schneller, und ihre Brustspitzen wurden hart. Nicht Liebe, nur Lust.


  Vor Scham wäre sie am liebsten im Boden versunken, als Ryan sie genau in diesem Moment ansah. Ihre geröteten Wangen, ihr begehrlicher Blick … Er musste ihr anmerken, wie sehr sie ihn wollte.


  Ohne ein Wort zu sagen, richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf die Straße. Laura beobachtete, wie er das Lenkrad fester umklammerte, und spürte seine innere Anspannung. Er wusste, was sie wollte, und wollte es auch.


  Schweigend fuhr er vor ihrem Haus vor, schweigend stiegen sie aus. Ryan half ihr mit dem Gepäck. Laura schloss die Haustür auf und drehte sich zu ihm um. Würde er gehen oder doch bleiben? Sie wusste nicht, was sie mehr fürchten sollte.


  „Ryan, ich …“


  „Sei einfach still“, unterbrach er sie schroff, ließ Koffer und Kleidersack auf die Veranda fallen und drängte sie ins Haus. Die Tür stieß er mit dem Fuß hinter sich zu.


  Laura kam gar nicht auf die Idee, sich zu wehren oder auch nur zu protestieren, denn sie wollte ja genau das, was er offensichtlich vorhatte. Schon spürte sie das Verlangen in sich erwachen, wild und unkontrollierbar.


  Ja, ja, drück mich gegen die Wand, flehte sie ihn stumm an, als er genau das tat. Küss mich, bis ich nicht mehr weiß, wo mir der Kopf steht. Reiß mir die Kleider vom Leib. Nimm mich.


  „Oh!“, schrie sie und drängte sich seinem machtvollen Stoß entgegen.


  Wie im Rausch kamen sie zueinander, wild, hart und hemmungslos. Keuchend klammerte sich Laura an seine breiten Schultern, während Ryan wie von Sinnen zustieß. Er kam zuerst, aber sie folgte ihm sofort. Völlig überwältigt begann sie zu schluchzen, Tränen rannen ihr über die Wangen. Sie wäre zu Boden gesunken, wenn er sie nicht festgehalten hätte.


  „Meine Güte, Laura“, stöhnte er und presste sie an sich. „Es tut mir leid. Es tut mir so leid.“


  „Schon gut … schon gut“, wehrte sie stockend ab.


  „Nein.“ Er hielt sie bei den Schultern fest, wich zurück und blickte sie entsetzt an. „Es ist nicht gut. Was ich gerade getan habe … war ganz falsch.“


  Sie riss sich zusammen, als sie sah, wie bekümmert er war. Auf keinen Fall sollte er glauben, er hätte sie mit Gewalt genommen. Sie hatte sich ebenso danach gesehnt wie er.


  „Es ist genauso meine Schuld, Ryan“, sagte sie deshalb heiser.


  „Nein.“ Er brachte seine Sachen wieder in Ordnung und half ihr dann bei ihren. „Ich habe mich dir gewaltsam aufgedrängt … und nicht einmal ein Kondom benutzt. Was ist, wenn du schwanger wirst? Das war unverzeihlich!“


  „Aber nein“, widersprach sie energisch. „Ich habe einen freien Willen und wollte es. Ich fand es sogar sehr erregend. Das weißt du genau.“


  Ryan betrachtete sie schweigend.


  „Und ich kann dich beruhigen, es ist höchst unwahrscheinlich, dass ich schwanger werde. Meine Regel ist am Mittwoch fällig, und ich kann mich immer darauf verlassen. Es ist also eine sichere Zeit.“


  Seufzend schüttelte er den Kopf. „Trotzdem, es hätte mir nicht passieren dürfen. Ich hatte noch nie ungeschützten Sex. Glaub mir, das ist mir noch nie passiert.“


  „Wirklich nicht?“ Laura lächelte unwillkürlich bei diesem Eingeständnis, denn es schmeichelte ihr, dass sie die einzige Frau war, bei der er so die Kontrolle verloren hatte.


  „Du brauchst gar nicht so zufrieden zu lächeln.“ Er betrachtete sie nachdenklich. „Verstehe ich es richtig, dass du jetzt nichts mehr dagegen hast, wenn ich über Nacht bleibe?“


  „Nun … ehrlich gesagt, hatte ich auf mehr als nur eine Nacht gehofft.“ Wem wollte sie etwas vormachen? Sie besaß einfach nicht die Kraft, ihn wegzuschicken. Noch nicht.


  In diesem Moment kam Rambo über den Flur. Froh über die Ablenkung, wandte Laura sich dem Kater zu. „Hallo, mein Süßer. Hast du mich vermisst?“


  Er rieb sich maunzend an Ryans Hosenbeinen und schnurrte laut, als Ryan ihn hochhob.


  „Er mag dich“, meinte Laura, bemüht, nicht eifersüchtig zu sein.


  „Er ist ein feiner Kater. Auch wenn er nur ein Auge hat.“


  „Leider ist er sehr verwöhnt.“


  „Das kann ich mir vorstellen. Schläft er in deinem Bett?“


  „Nein, nachts ist er draußen unterwegs. Ich habe versucht, ihn einzusperren, aber dann sitzt er auf der Fensterbank und maunzt. Das ist nicht zu ertragen, deshalb lasse ich ihn machen, was er will.“


  „Kluger Kater. Er hat dich gut erzogen.“


  „Ich liebe ihn“, verteidigte sie sich. „Und wenn man ein Tier liebt, dann kann man es nicht ertragen, wenn es unglücklich ist oder verletzt.“


  „Daher auch die dreitausend Dollar Tierarztrechnung“, meinte Ryan bezeichnend.


  Sie ließ sich von seinem ironischen Ton nicht ärgern. „Ich hätte auch zehntausend Dollar ausgegeben, um ihm das Leben zu retten. Und jetzt sollte ich ihn besser füttern, damit er uns nachher nicht stört. Das wollen wir doch nicht, oder?“, fügte sie vielsagend hinzu.


  Ryan lächelte. „Schön, zu hören, dass sich in diesem Punkt nichts geändert hat. Hier.“ Er gab ihr den Kater auf den Arm. „Er gehört ganz dir. Ich hole noch dein Gepäck herein. Die Küche ist da vorn? Wir hatten ja gestern keine Zeit für eine Hausführung.“


  War es erst gestern? dachte Laura, während sie Rambo in die Küche trug. Nur ein Tag, der so viel verändert hatte. Die Laura von vorgestern hätte sich verrückt gemacht vor Sorge, wohin ihre Affäre mit Ryan führen würde. Auch die Laura von heute früh war noch von Zweifeln gequält gewesen.


  Aber die Laura, die gerade so atemberaubenden Sex in ihrem Hausflur hatte, betrachtete die Dinge mit ganz anderen Augen. Sie würde sich keine Sorgen mehr machen, dass sie sich in Ryan verlieben könnte, sondern stattdessen ihre Leidenschaft auskosten und ganz im Augenblick leben. Zum Teufel mit der Zukunft. Sie wollte nur bis heute Nacht denken.


  Ungebeten tauchten ungemein erotische Bilder vor ihr auf. Ja, sie wollte die Macht spüren, von der er vergangene Nacht gesprochen hatte, wollte Ryan dazu bringen, völlig die Kontrolle zu verlieren. Was für eine erregende, berauschende Vorstellung!


  Rambos ungeduldiges Maunzen brachte Laura in die Wirklichkeit zurück. „Du verstehst das nicht, Rambo“, sagte sie, während sie ihm rasch sein Lieblingsfutter hinstellte. „Du bist kastriert. Nun friss schön. Und dann bist du ein guter Junge und lässt mich für den Rest der Nacht in Ruhe.“


  „Ich hoffe, du sprichst nicht mit mir“, bemerkte Ryan belustigt, als er in diesem Moment in die Küche kam. „Denn ich habe nicht vor, ein guter Junge zu sein oder dich in Ruhe zu lassen. Aber zuerst brauche ich einen starken Kaffee. Und du trinkst am besten auch einen, damit du mir nicht einschläfst.“


  „Ich habe aber nur Instantkaffee“, erwiderte sie, während sie rasch das Wasser aufsetzte und zwei Becher hinstellte.


  „Kein Problem. Hauptsache schwarz und stark. Ohne Milch und Zucker.“


  „Wie schaffst du es nur, Kaffee ohne Milch und Zucker zu trinken?“


  „Ich habe es gelernt, als ich weder Milch noch Zucker hatte“, antwortete er schlicht.


  Laura sah ihn überrascht an. „Warst du wirklich einmal so arm?“


  „Du kannst es dir nicht vorstellen.“


  „Nein“, meinte sie nachdenklich. „Vermutlich nicht. Ich war als Teenager vielleicht unglücklich, aber ich bin nie arm ge­wesen.“


  Ryan zuckte die breiten Schultern. „Es hat mich gelehrt, die Dinge zu schätzen, als ich sie mir schließlich leisten konnte. Und es hat mich angetrieben, hart zu arbeiten. Aber genug davon. Ich spreche nicht gern über die Vergangenheit. Das ist Zeitverschwendung.“


  „Aber die Vergangenheit macht uns zu dem, was wir heute sind“, wandte sie ein. Ihr war klar, dass er ihrer Familie nur wenige Dinge aus seinem Leben enthüllt hatte. Doch Gran hatte ja trotzdem geahnt, dass er eine schwere Kindheit gehabt hatte.


  „Mag sein, aber ich halte nicht viel von solchen Analysen“, wehrte er schroff ab. „Man rührt nur an alten Problemen, die man besser hinter sich lassen sollte. Ich blicke lieber nach vorn. Und da wir davon sprechen …“ Er nahm seinen Becher mit dampfendem Kaffee und reichte ihr den anderen. „Hier, meine Schöne. Komm mit. Das Bett wartet auf uns.“


  Irgendwann in dieser Nacht schlief Laura wirklich ein, aber erst nachdem sie und Ryan sich unzählige Male geliebt hatten, zuletzt in der Dusche. Ryan war wirklich ein ungemein fantasievoller Liebhaber, dem immer etwas Neues einfiel.


  Während Laura dann schließlich erschöpft neben ihm eingeschlafen war, lag Ryan noch lange wach. Was sie über die Bedeutung der Vergangenheit für jeden Menschen gesagt hatte, war ihm natürlich klar. Er wusste genau, warum er der Liebe und der Ehe aus dem Weg ging, warum er jede gefühlsmäßige Bindung zu einer Frau vermied.


  Doch er war stets der festen Überzeugung gewesen, dass es keine Frau schaffen würde, den eisernen Käfig aufzuschließen, den er an dem Tag um sein Herz errichtet hatte, als er mit zwölf Jahren von der Schule nach Haus kam und seine Mutter tot auf dem Boden fand. Und sein Vater hatte in der Ecke gehockt und geheult. Er habe das nicht gewollt, und er habe sie doch geliebt.


  Fünfundzwanzig Jahre war es her. Nicht ein Mal in all der Zeit hatte eine Frau es geschafft, sein Herz zu berühren. Bis jetzt …


  War es Liebe, was er fühlte? Nachdenklich betrachtete Ryan die schlafende Laura. Er wusste es nicht, weil er nie zuvor geliebt hatte. Er wusste nur, dass er nicht genug von ihr bekommen konnte. Schon jetzt regte sich sein Verlangen erneut. Sex mit ihr war einfach fantastisch, überwältigend. Er war richtig süchtig danach.


  Nein, das hat nichts mit Liebe zu tun, beruhigte Ryan sich, drehte sich auf die Seite und ließ den Blick bewundernd über ihren schönen nackten Rücken und den aufregenden Po gleiten. Es war reine Lust. Vielleicht hatte es ihn nur etwas heftiger erwischt als sonst, aber mit der Zeit würde sich auch das verlieren.


  Jetzt allerdings noch nicht, dachte er und streckte die Hand nach ihr aus.


  Laura wachte auf, weil Ryan zärtlich ihren Rücken streichelte. Sie lag halb auf dem Bauch, die Arme unter dem Kissen, auf dem ihr Kopf ruhte.


  „Mh“, seufzte sie schläfrig.


  Im nächsten Moment jedoch war sie hellwach, als er die Hand zwischen ihre Beine schob und sie an ihrer intimsten Stelle liebkoste. Eine Weile genoss sie es, einfach dazuliegen und zu fühlen, wie die Lust in ihr wuchs. Doch schon bald genügte es ihr nicht mehr, drängte es sie, selbst die Initiative zu ergreifen. Entschlossen drehte sie sich um, setzte sich hin und begegnete seinem überraschten Blick.


  „Jetzt bin ich an der Reihe“, sagte sie atemlos und strich sich das zerzauste Haar aus dem Gesicht.


  „An der Reihe mit was?“


  „Genug geredet.“ Sie schob Ryan zurück aufs Bett und sah, wie erregt er bereits war. „Liebe Güte, wie lange habe ich denn geschlafen?“


  „Lange genug.“


  „Das ist unverkennbar.“ Als sie ihn in die Hand nahm und hörte, wie Ryan scharf einatmete, blickte sie auf. „Magst du es, wenn eine Frau es dir macht?“, fragte sie heiser.


  „Wenn sie es auch mag“, gestand er rau. „Aber du hast gesagt, es würde dir nicht gefallen …“


  „Das war früher. Ich glaube, bei dir wird es mir Spaß machen.“


  Er stöhnte, als sie sich über seinen Schoß beugte und ihn zunächst mit Lippen und Zunge verführerisch liebkoste. Und als sie ihn in den Mund nahm, wusste sie, dass es ihr nicht nur gefiel, sondern sie unbeschreiblich erregte. Es war nicht so sehr das Gefühl der Macht über ihn, sondern das Wissen, wie viel Lust sie ihm damit bereitete. Da er ihr schon so viel gegeben hatte, war es Zeit, ihm etwas zurückzuschenken. Und er schien es zu genießen, denn er drängte sich ihr stöhnend entgegen. Sie wollte, dass er kam, wollte, dass er sich ganz vergaß. Und je schneller sie wurde, desto mehr keuchte er.


  Doch als sie schon sicher war, dass er gleich den Höhepunkt erreichen würde, fasste er in ihr Haar und zog sie hoch und auf sich, sodass sie auf ihm saß.


  „Ich will, dass du mit mir zusammen kommst“, sagte er. „Hier, streif mir das über, und beeil dich!“ Er drückte ihr ein Kondom in die Hand.


  Laura zögerte keinen Moment und nahm ihn dann ganz tief in sich auf.


  „Meine Güte!“, stöhnte Ryan. Dann umfasste er ihre Hüften und zeigte ihr, wie sie sich langsam auf und ab bewegen musste. Sie seufzte lustvoll. Was für ein unglaubliches Gefühl! Schon bald brauchte sie seine Hilfestellung nicht mehr. Immer schneller wurden ihre Bewegungen, und er kam ihr genauso heftig entgegen. Stöhnend beugte sie sich vor, was die Lust mit jedem Stoß noch steigerte, bis die aufgestauten Gefühle sich entluden und sie mit einem Aufschrei zum Höhepunkt gelangte. Er kam fast gleichzeitig mit ihr, bäumte sich unter ihr auf und umklammerte ihre Hüften. Schwer atmend sank sie auf seine Brust und barg das Gesicht dort, wo sein Herz wie rasend pochte.


  Im nächsten Moment liefen ihr die Tränen über die Wangen. Sie schluchzte haltlos, überwältigt von der Macht des soeben Erlebten.


  „Sch, mein Schatz.“ Ryan nahm sie in die Arme und drückte sie an sich. „Du musst doch nicht weinen.“


  „Ich weiß“, brachte sie hervor. „Ich bin … so dumm.“


  „Nein, nicht dumm, nur übermüdet. Höchste Zeit für dich, dass du richtig schläfst. Und für mich ist es Zeit zu gehen.“


  Sofort blickte sie auf. „Du hast doch versprochen, die ganze Nacht zu bleiben.“


  „Ich habe es mir anders überlegt.“


  „Ich will aber nicht, dass du gehst.“


  „Keine Sorge, ich komme wieder.“ Er schob sie behutsam weg, setzte sich hin und schwang die Beine aus dem Bett.


  Laura konnte sich gerade noch zurückhalten, ihn am Gehen zu hindern. „Wann? Morgen Abend?“


  Ryan seufzte. „Ich weiß, dass es nicht klug ist, aber ja, ich verspreche dir, morgen Abend zurückzukommen. Es sei denn, du hast deine Meinung geändert und willst doch meine richtige Freundin werden“, fügte er hinzu und sah sie an. „In dem Fall würde ich dich in der Kanzlei abholen und zum Essen ausführen, bevor wir uns bei mir einen schönen Abend machen.“


  Es klang so verlockend. Warum also willigte sie nicht ein? Weil der Hauptgrund, warum sie sein Angebot zurückgewiesen hatte, unverändert Bestand hatte: Ryan liebte sie nicht und würde sie nie lieben. Allein die Tatsache, dass sie diese Erkenntnis schon so schmerzte, bestärkte Laura in ihrem Entschluss, die Affäre mit ihm so kurz wie möglich zu halten. Sie machte sich schreckliche Sorgen, dass sie schon dabei war, sich in ihn zu verlieben. Wie leicht wäre es gewesen, einfach ihren Gefühlen nachzugeben und in alles einzuwilligen, was er wollte.


  Tu es nicht, Laura, warnte eine innere Stimme sie. Bleib stark.


  „Ich habe meine Meinung nicht geändert“, sagte Laura energischer, als sie sich fühlte.


  „Schön.“ Er stand auf und sammelte seine Sachen zusammen. „Aber bilde dir nicht ein, du könntest deinen Kopf in allem durchsetzen, Laura. Ich bin mit diesem Arrangement nicht glücklich.“


  „Nicht?“, erwiderte sie spitz. „Und ich dachte, es käme dir sehr entgegen– nur Spaß und keine Verantwortung.“


  Ryan warf ihr einen eisigen Blick zu, der ihr das Herz hätte gefrieren lassen, wenn er nicht im nächsten Moment durch ein spöttisches Lächeln gemildert worden wäre. „Du wärst bestimmt eine tolle Strafverteidigerin geworden. Deine Talente sind im Wirtschaftsrecht vergeudet. Wobei mir einfällt … Vergiss nicht, die Kanzlei zu informieren, dass ich nicht länger dein Mandant bin und sie mir einen anderen Anwalt schicken sollen.“


  Sie schluckte. „Aber welche Erklärung soll ich ihnen dafür geben?“


  „Das ist dein Problem.“


  „Nein!“, rief Alison zum x-ten Mal entsetzt.


  Laura seufzte. Sie hatte geahnt, wie ihre Freundin reagieren würde, wenn sie ihr von der andauernden Affäre mit Ryan erzählte. Für einen Moment war sie sogar versucht gewesen zu schwindeln, als Alison sie an diesem Morgen im Büro anrief. Doch dann hatte sie sich für eine entschärfte Version der Wahrheit entschieden, um ihren Stolz zu wahren und gleichzeitig Alisons Neugier zu befriedigen.


  So hatte sie es dargestellt, als wäre es ihre Idee gewesen, dass Ryan nicht die ganze Nacht geblieben, sondern nach Hause gefahren war. Aber vor allem das Eingeständnis, dass sie es abgelehnt hatte, seine richtige Freundin zu werden, und sich stattdessen für eine kurze, rein sexuelle Affäre entschieden hatte, weckte Alisons Skepsis.


  „Bist du wirklich sicher, dass du damit klarkommst?“, fragte sie nun etwas ruhiger. „Das kommt dem Playboy doch nur entgegen.“


  „Vergiss nicht, dass es meine freie Entscheidung ist“, widersprach Laura. „Ich will den Sex mit ihm genauso sehr wie er mit mir.“


  „Er muss wirklich verdammt gut im Bett sein, um dich so zu verändern.“ Alison seufzte. „He, in gewisser Weise beneide ich dich. Mit Kindern bleibt nicht mehr viel von deinem Liebesleben übrig, weißt du.“


  „Trotzdem beneide ich dich mehr“, erklärte Laura. „Ich würde wirklich alles darum geben, einen so liebevollen Ehemann wie deinen Peter und zwei so tolle Kinder zu haben. Du hast eine wunderbare Familie, Alison.“


  „Ich weiß. Aber manchmal … Ach, vergiss es. Nimm mich heute einfach nicht so ernst. Ich bekomme meine Regel … Du weißt ja, wie das ist.“


  „Ja, allerdings“, bestätige Laura und wunderte sich plötzlich, dass sie noch keinerlei Symptome verspürte. Aber vielleicht war das ja eine positive Nebenwirkung ihres neuerdings so aufregenden Liebeslebens. Es wirkte sich positiv auf ihren Körper aus.


  Nachdem sie das Gespräch mit Alison beendet hatte, zerbrach Laura sich den Kopf darüber, mit welcher plausiblen Begründung sie Ryans Mandat abgeben konnte. Ganz sicher würde er sie am Abend danach fragen.


  Aber ihr fiel einfach nichts ein. Überhaupt hatte sie den ganzen Tag Mühe, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Immer wieder dachte sie an den bevorstehenden Abend mit Ryan. Und als Ryan dann schließlich um kurz nach sieben bei ihr vor der Tür stand, war sie so heiß auf ihn, dass sie die Sache mit dem Mandat völlig vergessen hatte.


  Sie schafften es noch gerade bis hinauf ins Schlafzimmer, allerdings nicht mehr ins Bett. Und fast hätte Ryan erneut das Kondom vergessen. Diesmal war es Laura, der es noch rechtzeitig einfiel. Sie lachten herzlich über ihre Kopflosigkeit, was ihnen die nötige Atempause verschaffte, um die harten Holzdielen mit dem bequemen Bett zu tauschen. Und dann halfen sie sich gegenseitig beim Ausziehen, ehe die Leidenschaft sie erneut überwältigte.


  Laura kam in dem Moment, als Ryan sie nahm, und er kurz nach ihr. Keuchend sank er auf sie und nahm ihr fast den Atem. Als sie ihn sacht wegschob, stützte er sich auf einen Ellbogen und sah sie an.


  „Ich kann das nicht aushalten“, sagte er rau.


  „Was meinst du?“


  „Den ganzen Tag darauf zu warten, dich endlich in den Armen zu halten. Ich bin heute Nachmittag fast verrückt geworden.“


  „Oh …“


  „Ist das alles, was dir dazu einfällt? Sag mir, dass es dir genauso geht. Sag mir, dass du mit diesem Unsinn aufhörst und einwilligst, meine richtige Freundin zu werden. Dann könnten wir auch die Mittagspause zusammen verbringen und miteinander ausgehen und übers Wochenende wegfahren.“


  Natürlich war die Versuchung wieder groß. Aber unterm Strich wollte er doch nur Sex von ihr, plus ein wenig von ihrer Gesellschaft. Niemals konnte sie darauf hoffen, dass er sie heiraten würde.


  Deshalb sagte sie das Einzige, von dem sie wusste, dass es ihn bestimmt zum Schweigen bringen würde: „Wenn ich mich darauf einließe, Ryan, würde ich mich ganz sicher in dich verlieben.“


  Tatsächlich kam Ryan in den Sinn, dass es ihm völlig egal wäre, wenn Laura sich in ihn verliebte, Hauptsache, er konnte mehr Zeit mit ihr verbringen. War er denn völlig verrückt geworden? Kannte sein Egoismus keine Grenzen?


  Ryan drehte sich auf den Rücken und blickte nachdenklich an die Decke. Es gefiel ihm gar nicht, dass er dieses starke Bedürfnis hatte, Laura so zu vereinnahmen.


  Laura wiederum fühlte sich plötzlich verloren und allein. Obwohl Ryan direkt neben ihr lag, schien er meilenweit von ihr entfernt. „Es tut mir leid“, sagte sie unwillkürlich, ohne eigentlich zu wissen, wofür sie sich entschuldigte.


  Daraufhin sah er sie an. „Was tut dir leid? Dass du ehrlich bist? Ich mag ehrliche Menschen. Und ich mag dich … sehr sogar.“


  „Ich … mag dich auch“, antwortete sie stockend, weil ihr bewusst wurde, was für eine Untertreibung es war. Denn natürlich liebte sie ihn längst. Eine Erkenntnis, die sie tief erschütterte. Rasch wandte Laura den Kopf, damit Ryan es ihr nicht anmerkte.


  „Ich bezweifle, dass du dich in mich verlieben würdest“, meinte er ironischerweise genau in diesem Moment. „Welchen Grund hast du übrigens deinem Chef genannt, warum du mich nicht mehr als Mandanten behalten kannst?“


  Sie räusperte sich. „Ich … habe es ihm noch nicht gesagt.“


  „Dann lass es.“


  „Warum?“, fragte sie erstaunt.


  „Ich will keinen anderen Anwalt. Ich will dich.“


  „Und was ist mit deiner Regel, nie mit einer Arbeitskollegin zu schlafen?“


  Er zuckte die Schultern. „Regeln sind da, um gebrochen zu werden.“


  Seine Gleichgültigkeit ärgerte sie nach all dem Aufstand, den er zuvor gemacht hatte. „Du kannst ja deine Regel brechen“, erwiderte Laura deshalb scharf, „aber ich habe nicht die Absicht, es mit meinen zu tun. Du bist augenblicklich mein Mandant, und ich habe keine Beziehung mit einem meiner Mandanten.“


  Seine blauen Augen funkelten eisig. „Du hast doch gar keine Beziehung mit mir, sondern nur Sex. Dabei fällt mir ein … Du willst es doch heute auch noch nicht beenden, oder? Soll ich morgen Abend wiederkommen?“


  Sie ließ sich von ihm nicht provozieren. „Ich denke, das liegt an dir, Ryan. Ich kann dich nicht zwingen.“


  „Aber du willst es.“


  „Ja“, antwortete sie trotzig.


  „Gut, in dem Fall komme ich morgen Abend. Danach schlage ich allerdings eine Woche strikte Kontaktpause vor, damit wir uns nicht zu sehr aneinander gewöhnen.“


  Am liebsten hätte sie ihm die Augen ausgekratzt.


  „Und was ist mit unserem Termin am Freitag?“


  „Da im Moment nichts Dringendes anliegt, können wir ihn ruhig um eine Woche verschieben. Und jetzt schlage ich vor, dass ich die Flasche Wein hole, die ich in deinem Kühlschrank gesehen habe, denn ich könnte einen Drink gebrauchen.“


  „Die wollte ich eigentlich mit dir zum Abendessen trinken“, rief Laura ihm nach.


  „Du liebe Güte“, sagte Ryan spöttisch und drehte sich auf der Schwelle noch einmal um. „Die Frau gibt mir sogar etwas zu essen. Was habe ich doch für ein Glück.“


  In diesem Moment hasste sie ihn. Fast.


  10. KAPITEL


  Laura bekam ihre Regel weder am Mittwochmorgen noch am Nachmittag, noch am Abend. Als es Donnerstag wurde und es immer noch keine Anzeichen gab, geriet sie langsam in Panik. Plötzlich war sie froh, dass Ryan und sie sich auf eine Woche ohne jeglichen Kontakt geeinigt hatten. Keine Anrufe, keine SMS, keine E-Mails. Erst am kommenden Dienstag wollte er nach der Arbeit gegen sieben bei ihr vorbeikommen.


  Es wurde Freitag, ohne dass sich ihre Periode einstellte. Inzwischen war Laura mehr als dankbar für die Auszeit, weil Ryan sie womöglich danach gefragt hätte. Auf keinen Fall sollte er glauben, sie wollte ihn mit einer Schwangerschaft in die Falle locken. Nie würde ihr das in den Sinn kommen!


  Allerdings konnte sie nicht leugnen, dass der Gedanke an die– entfernte– Möglichkeit, ein Kind von Ryan zu bekommen, ihr Herz schneller schlagen ließ. Doch ihre Freude schwand sofort, als Laura sich vor Augen führte, dass es natürlich das augenblickliche Ende ihrer Beziehung bedeuten würde. Denn Liebe, Heiraten und– der Himmel möge es verhüten– Kinder waren nicht sein Ding.


  Das Stoßgebet, das sie an diesem Abend zum Himmel schickte, wurde allerdings auch in den nächsten Tagen nicht erhört. Entsprechend groß war ihre innere Anspannung, als Laura am Dienstagmorgen tatsächlich ihre Regel bekam. Sie brach in Tränen aus und fühlte sich so elend, dass sie in der Kanzlei anrief und sich krankmeldete. Ein paar Mal griff sie nach dem Telefon, um Ryan anzurufen und ihm für den Abend abzusagen, aber sie brachte es nicht fertig.


  All ihre Vorsätze, ihn gleich bei seiner Ankunft wieder nach Hause zu schicken, lösten sich in nichts auf, sobald er vor ihr stand, sie in die Arme nahm und sagte: „Ich habe dich so vermisst.“


  Sehnsüchtig schmiegte sie sich an ihn, als er sie küsste. Erst als sie beide außer Atem waren, schob Laura ihn fort. „Tut mir leid, Ryan. Ich habe meine Regel.“


  „Immer noch?“, fragte er überrascht.


  „Nein, ich habe sie erst heute bekommen.“


  Jetzt sah er sie aufhorchend an. „Du hast doch gesagt …“


  „Ich weiß“, unterbrach sie ihn ärgerlich, weil ihr klar war, was er dachte. „Keine Ahnung, warum sie diesmal so spät kommt. Vielleicht lag es an dem Stress wegen Grans Unfall. Du kannst dir vorstellen, wie ich mich gefühlt habe!“


  „Nein“, erwiderte er vorsichtig. „Wie hast du dich denn gefühlt?“


  Sein kühler, forschender Blick machte sie richtig wütend. „Was glaubst du denn?“, machte sie all dem Druck Luft, der sich in der vergangenen Woche aufgestaut hatte. „Du glaubst doch nicht, dass ich ein Kind von dir bekommen will? Da wäre ich ja verrückt! Schlimm genug, dass ich mich von einem Mann, der nur Sex mit mir will, zu dieser kleinen Affäre habe überreden lassen. Nein, wenn ich wirklich schwanger geworden wäre, wäre ich wahrscheinlich von der Harbour Bridge gesprungen!“


  „Das meinst du nicht ernst!“, stieß Ryan hervor.


  „Allerdings!“, entgegnete sie, alle Zurückhaltung vergessend. „Welche vernünftige Frau würde schon ein Baby von dir wollen? Du wärst ein schrecklicher Vater, denn du bist der egoistischste, selbstsüchtigste und am meisten verkorkste Mann, den ich kenne!“


  Er sah sie gequält an und nickte. Langsam. Traurig. „Ich hätte es nicht besser ausdrücken können.“


  Erst da wurde Laura zu ihrem Entsetzen bewusst, was sie gesagt hatte, und sie schämte sich unendlich. Sie hatte kein Recht, ihn derart zu verletzen. Abgesehen davon, dass die Affäre mit ihm ihre freie Entscheidung gewesen war, war er noch lange kein schlechter Mensch, nur weil er nicht heiraten und keine Familie gründen wollte.


  Es war zu spät. Sie konnte ihre Worte nicht ungeschehen machen, obwohl sie sich liebend gern in seine Arme geworfen und ihn um Verzeihung gebeten hätte. Innerlich zitternd, wich sie stattdessen zurück.


  „Es tut mir leid, wenn ich mich schlecht benommen habe“, meinte Ryan nun ausdruckslos. „Ich wollte dich wirklich nie verletzen. Du bist eine wundervolle Frau und wirst eines Tages bestimmt den Richtigen finden, der dir all das gibt, was du dir wünschst.“


  Laura schluckte. „Ryan, ich …“


  „Nein“, schnitt er ihr das Wort ab. „Du hast genug gesagt. Lassen wir es gut sein. Mach’s gut, Rambo“, fügte er hinzu, als der Kater ihm plötzlich um die Beine strich. „Pass für mich auf dein Frauchen auf.“ Dann drehte er sich um und ging davon.


  Noch eine Ewigkeit, wie es ihr schien, stand sie da und blickte in die Richtung, in die er verschwunden war. Tränen rannen ihr über die Wangen. Erst das Läuten des Telefons im Haus ließ sie aufschrecken. Sie schloss die Tür und ging in die Küche. Seufzend nahm sie sich ein Papiertaschentuch und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht, bevor sie den Hörer abnahm.


  „Ja?“


  „Oh Laura“, hörte sie Tante Cynthia am anderen Ende der Leitung schluchzen. „Ach, mein Kind …“


  Laura begriff sofort, was geschehen war. Und sie hatte sich eingebildet, nichts hätte ihr Unglück noch vermehren können! Das Leben ist grausam, dachte sie verzweifelt. „Wie ist es passiert?“, fragte sie matt. „Ein Herzinfarkt?“


  „Ja, vermutlich. Jane hatte sich nach dem Essen wie immer hingelegt. Ich wollte sie gegen fünf wecken, da war sie schon tot. Wir haben noch den Krankenwagen gerufen, aber man konnte nichts mehr tun. Sie hat nicht gelitten, Laura, sondern sah sehr friedlich aus. Sogar glücklich.“


  „Gut“, sagte Laura mit erstickter Stimme.


  „Weißt du, ich hätte nicht gedacht, dass ihr Tod mich so mitnehmen würde“, brachte ihre Tante hervor. „Aber ich kann einfach nicht aufhören zu weinen.“


  Laura konnte es gut verstehen. „Ich … rufe dich später zurück, Tante Cynthia. Ich kann … jetzt nichts mehr sagen.“ Sie legte den Hörer auf, sank zu Boden und barg das Gesicht schluchzend in den Händen.


  Ryan wusste von der Fahrt zurück in die Stadt nichts mehr. Es war ein Wunder, dass er heil in seiner Wohnung ankam. Die Auseinandersetzung mit Laura hatte ihn völlig aus der Bahn geworfen. Vor allem der Gedanke, dass er sie nun nie wieder in den Armen halten würde, zerriss ihm das Herz.


  Zu Hause goss Ryan sich erst einmal einen großen Whisky ein, um seinen Schmerz zu betäuben.


  Am nächsten Morgen rief er seine Assistentin an und informierte sie, dass er für den Rest der Woche nicht ins Büro kommen würde. Dann stellte er Telefon und Handy ab. Die nächsten Tage verbrachte er vor dem Fernseher, ließ sich Pizza ins Haus liefern und trank, bis er auf dem Sofa einschlief. Am Sonntagmorgen konnte er sich schließlich selbst nicht mehr ertragen, und sein Spiegelbild im Bad widerte ihn an.


  Nach einer ausgiebigen Dusche, einer ordentlichen Rasur, einem Liter Orangensaft und zwei Aspirin fühlte er sich schon etwas besser. Er entschied sich für einen langen Spaziergang im botanischen Garten, um gründlich nachzudenken. Eigentlich scheute er derartige Selbstanalysen, denn er bildete sich ein, bislang besser ohne sie ausgekommen zu sein.


  Ihm war bewusst, dass sich jeder Psychologe, dem er die Wahrheit über seine Kindheit anvertraut hätte, gewundert hätte, dass er so lange überlebt hatte, ohne völlig durchzudrehen. Seine Großmutter hatte ihn sogar einmal kurz nach dem Tod seiner Mutter zu einem Psychiater gebracht. Aber er hatte ihn nicht gemocht und ihm all die beschämenden Einzelheiten über das Leben– und den Tod– seiner Mutter nicht anvertrauen können. Am liebsten hatte er gar nicht mehr daran erinnert werden wollen.


  Damals hatte er den Entschluss gefasst, dass er allein und auf seine Weise überleben musste. Ohne seine Großmutter hätte er es natürlich nicht geschafft, und kurz nach deren Tod war er auch erneut Gefahr gelaufen, ganz abzustürzen. Nur weil er seine Gefühle noch tiefer verschlossen hatte, war es ihm gelungen weiterzuleben.


  Bis jetzt hatte es funktioniert. Während Ryan langsam durch den botanischen Garten spazierte, sah er der Tatsache ins Auge, dass Laura sich irgendwie durch seine Schutzmauern gestohlen und sein kaltes Herz zum Schmelzen gebracht hatte. Es war Unsinn, sich einzureden, dass er nur Lust für sie empfand. Es war schlicht und einfach Liebe. Nichts anderes konnte erklären, dass er so todunglücklich gewesen war, als sie ihn am vergangenen Dienstag so angriff.


  Welch eine Ironie, sich ausgerechnet in Laura zu verlieben, die seine Liebe nicht erwiderte. Denn das war offensichtlich. Allein mit welcher Abscheu sie von der Möglichkeit gesprochen hatte, ein Kind von ihm zu bekommen! Wohingegen er die Vorstellung im ersten Moment gar nicht einmal so schlimm gefunden hatte. Auch das hätte ihm zu denken geben müssen.


  Als Ryan in seine Wohnung zurückkehrte, war sein Kampfgeist wieder erwacht. Okay, vermutlich bestand keine große Chance, Laura davon zu überzeugen, dass er sich geändert hatte. Aber es musste es wenigstens versuchen.


  Eine Frau wie Laura zurückzugewinnen hatte gewisse Ähnlichkeiten mit einem Fußballspiel gegen eine Spitzenmannschaft. Man konnte nicht einfach kopflos in ihr Leben zurückstürmen. Man brauchte eine vernünftige Strategie. Einen Plan.


  Am Montagmorgen ging Ryan erst einmal ins Büro zurück, wo ihn natürlich viele aufgelaufene Anrufe erwarteten. Darunter einer von Lauras Chef.


  Es war der erste, den Ryan beantwortete.


  „Ryan, wie gut, dass Sie anrufen“, meldete sich Greg Harvey. „Ich gehe davon aus, dass Sie einen neuen Anwalt brauchen, nachdem Laura uns verlassen hat.“


  „Was sagen Sie? Laura ist nicht mehr da?“


  „Sie wussten es noch nicht? Ich dachte, sie hätte es Ihnen gesagt. Aber ja, sie hat letzte Woche gekündigt. Aus persönlichen Gründen.“


  „Was für persönliche Gründe?“


  „Nun, es gibt eigentlich keinen Grund, es Ihnen nicht zu erzählen. Ihre Großmutter ist verstorben. Anscheinend standen sie sich sehr nahe.“


  Ryan schwieg betroffen.


  „Wir haben ihr eine Auszeit angeboten, aber sie meinte, sie bräuchte einen radikalen Schnitt. Es hat uns sehr leidgetan, eine so ausgezeichnete Anwältin zu verlieren, aber so ist das Leben, stimmt’s? Ich habe da einen jungen Burschen, den wir gerade eingestellt haben. Brillanter Jurist. Was halten Sie davon, wenn ich ihn zu Ihnen schicke, damit Sie sich ein Bild machen? Cory Sanderland ist sein Name.“


  „Klingt gut, Greg. Heute passt es mir allerdings nicht. Ich rufe ihn im Lauf der Woche an, ja?“


  Sofort nach dem Gespräch mit Greg Harvey versuchte Ryan Laura auf ihrem Handy zu erreichen, doch es war anscheinend abgeschaltet. Nach kurzem Überlegen eilte er hinaus an den Schreibtisch seiner Assistentin.


  „Judith, rufen Sie Laura Ferrugias Assistentin an, und finden Sie die Telefonnummer von Lauras bester Freundin heraus. Ihr Name ist Alison, mehr weiß ich leider nicht. Mir ist klar, dass Ihnen die Bitte seltsam vorkommen muss, aber tun Sie es einfach für mich.“


  Judith, die eine sehr vernünftige Frau war und ihren Job liebte, stellte keine Fragen. „In Ordnung.“


  Fünf Minuten später brachte sie ihm einen Zettel, auf dem sie eine Telefonnummer notiert hatte. „Eigentlich wollte sie mir die Nummer nicht geben. Sie haben mir nicht gesagt, dass Laura Ferrugia gar nicht mehr in der Kanzlei arbeitet. Ich musste so tun, als würde es sich um einen Notfall handeln.“


  „Es ist ein Notfall.“


  Wieder verkniff sich Judith eine neugierige Frage und ließ ihn allein. Ryan wählte sofort die Nummer und wartete gespannt.


  „Hallo?“, meldete sich eine Frauenstimme.


  „Spreche ich mit Alison?“


  „Ja. Wer ist denn da?“


  „Ryan Armstrong.“


  Sie atmete hörbar ein. „Wie, in aller Welt, kommen Sie dazu, mich anzurufen?“


  „Ich habe gerade erfahren, dass Lauras Gran verstorben ist. Ich habe versucht, Laura anzurufen, aber ihr Handy ist aus. Deshalb hatte ich gehofft, von Ihnen zu erfahren, wann die Trauerfeier ist. Ich wäre nämlich gern hingefahren.“


  „Laura möchte Sie bestimmt nicht dort sehen.“


  „Ich würde trotzdem gern hingehen.“


  „Meine Güte, lassen Sie das Mädchen doch in Frieden! Sie will nichts mehr mit Ihnen zu tun haben.“


  Er begriff, dass er, um Laura zurückzugewinnen, erst die Sympathie ihrer besten Freundin gewinnen musste. „Sie will nichts mehr mit dem Mann zu tun haben, der ich einmal war. Aber ich bin heute ein anderer.“


  „Inwiefern?“


  „Ich liebe Laura, Alison“, sagte er eindringlich. „Und ich will sie heiraten. Also verraten Sie mir bitte, wann die Beerdigung stattfindet.“


  „Ach herrje, schon heute Mittag.“


  „Und Sie sind nicht hingefahren?“, fragte er verwundert.


  „Mein kleiner Sohn ist krank. Ich konnte ihn nicht allein lassen.“


  „Ich verstehe. Ist der Trauergottesdienst in der kleinen Kapelle in der Nähe der Hunter Valley Gärten?“


  „Ja, woher wissen Sie das?“


  „Das tut jetzt nichts zur Sache. Ich muss leider Schluss machen, wenn ich es noch rechtzeitig schaffen will.“


  „Ja, natürlich. Und, Ryan … ich glaube, Laura liebt Sie auch.“


  Wilde Freude durchzuckte Ryan. „Ich verlasse mich auf Ihr Urteil, Alison. Aber jetzt muss ich wirklich los.“


  „Beeilen Sie sich. Laura braucht Sie.“


  Ja, dachte Ryan, nahm sein Sakko und eilte zur Tür. Genauso, wie er sie brauchte.


  Laura saß in der ersten Bank in der kleinen Kapelle. Jedes Mal, wenn sie auf das riesige Gesteck aus gelben Rosen blickte, das den Sarg bedeckte, kamen ihr die Tränen. Es waren die Lieblingsblumen ihrer Großmutter gewesen.


  Onkel Bill und Tante Cynthia hatten sie gebeten, eine kleine Ansprache zu halten, weil sie das als Anwältin doch besser könnte. Jetzt blickte sie auf den Zettel auf ihrem Schoß, auf dem sie sich einige Gedanken notiert hatte. Er war hoffnungslos zerknüllt.


  Doch da Tante Cynthia sie sacht anstieß, blieb ihr gar nichts anderes übrig, als aufzustehen und zu dem kleinen Rednerpult zu gehen. Es gelang ihr noch ganz gut, aus dem Gedächtnis in schlichten Worten den Lebensweg ihrer Großmutter Revue passieren zu lassen. Sie erzählte, wie sehr Gran das Leben auf dem Land und das Gärtnern geliebt hatte und dass sie eine liebende, loyale Ehefrau und hingebungsvolle Mutter gewesen sei.


  Als sie allerdings ihre Dankbarkeit ihr gegenüber ausdrücken wollte, war ihr die Kehle plötzlich wie zugeschnürt. Durch einen Tränenschleier blickte Laura erst auf den zerknüllten Zettel in ihrer Hand, dann in den Mittelgang der kleinen Kapelle, als könnte von dort Hilfe kommen.


  Wie durch ein Wunder sah sie entschlossenen Schrittes den Mann auf sich zukommen, den sie am allerwenigsten hier erwartet hätte. Ihr Herz pochte wie wild. Was, in aller Welt, tat Ryan hier?


  Ohne zu zögern, kam er an ihre Seite und legte ihr tröstend den Arm um die Schultern.


  „Es tut mir leid, dass ich mich verspätet habe“, sagte er sanft und drückte sie an sich. „Ohne Grans präzise Anweisungen habe ich mich ein wenig verfahren.“


  Laura brachte kein Wort heraus.


  „Ich glaube, du kannst etwas Hilfe brauchen, ja?“, flüsterte er ihr zu, bevor er sich an die versammelte Trauergemeinde wendete. „Laura ist, wie Sie sehen, von ihren Gefühlen überwältigt, was verständlich ist, wenn man bedenkt, wie sehr sie ihre Gran liebte. Deshalb werde ich jetzt an ihrer Stelle ein paar Worte sagen. Für diejenigen, die mich noch nicht kennen– ich bin Ryan Armstrong, Lauras Freund.“ Er konnte nur hoffen, dass Laura ihrer Familie aus Stolz noch nicht vom Ende ihrer Beziehung erzählt hatte. Cynthias erwartungsvoller, ja, freundlicher Blick und Lauras Regungslosigkeit sprachen dafür.


  „Ich hatte leider nur Gelegenheit, Jane Stone für ein kurzes Wochenende zu erleben. Das hat allerdings genügt, um zu merken, dass sie eine dieser besonderen Großmütter war, durch die die Welt zu einem besseren Ort wird. Ich hatte auch so eine Großmutter und weiß genau, was Laura empfindet. Deshalb möchte ich an ihrer Stelle Jane und allen Großmüttern der Welt für ihre Großherzigkeit und ihre Weisheit danken. Sicher würde Jane sich wünschen, dass wir alle hier heute nicht traurig sind, sondern ihr Leben feiern, anstatt ihren Tod zu betrauern. Ich weiß, dass sie sehr stolz auf Laura und ihre ganze Familie war. Bill, Cynthia, Shane und Lisa, sie hat Sie alle sehr geliebt. Und mir war es eine Ehre, Jane Stone kennengelernt zu haben. Lebe wohl, liebe Gran. Ruhe in Frieden.“


  Fürsorglich führte Ryan die weinende Laura zurück an ihren Platz in der ersten Reihe, wo auch die restliche Familie saß.


  „Gut gemacht, Ryan“, sagte Bill, in dessen Augen ebenfalls Tränen schimmerten. Cynthia brachte kein Wort heraus, sondern weinte nur stumm in ihr Taschentuch.


  Auch Ryan fühlte sich den Tränen nahe, und in seine ehrliche Trauer mischte sich noch einmal die ehrliche Reue darüber, dass er damals nicht zur Beerdigung seiner eigenen Großmutter nach Australien zurückgeflogen war.


  Nun aber sah er es als seine wichtigste Aufgabe, Laura in ihrem Kummer zur Seite zu stehen. Er musste ihr beweisen, dass sie auf ihn zählen konnte. Als sie die Kirche verließen, informierte Bill ihn rasch, dass es keine Beerdigung geben würde, weil seine Mutter sich gewünscht habe, dass sie verbrannt und ihre Asche in ihrem geliebten Rosengarten verstreut werden sollte.


  „Wo findet das Kaffeetrinken für die Trauergäste statt?“, erkundigte sich Ryan.


  „Bei uns zu Hause. Ich nehme an, Laura fährt in deinem Wagen mit?“


  „Ja, natürlich.“


  „Dann sehen wir uns gleich.“


  Laura ließ sich ohne Widerstand von ihm zu seinem Wagen führen. Aber als sie allein im Auto saßen, wischte sie sich die Tränen fort und sah Ryan nachdenklich an.


  „Wie hast du von Grans Beerdigung erfahren? Und warum bist du gekommen?“


  „Greg Harvey hat mir erzählt, dass deine Großmutter gestorben ist, als wir heute früh telefoniert haben, weil er mir einen neuen Anwalt schicken wollte. Ich habe dann sofort versucht, dich anzurufen, aber dein Handy war ausgeschaltet. Deshalb habe ich mich mit Alison in Verbindung gesetzt und von ihr erfahren, dass die Trauerfeier schon heute ist.“


  „Alison? Du hast doch gar nicht ihre Telefonnummer.“


  „Ich habe mir eben die Mühe gemacht, sie herauszufinden.“


  „Aber warum?“, fragte sie verständnislos.


  „Weil ich dich liebe, Laura“, antwortete er schlicht und blickte sie an.


  Laura wirkte entgeistert.


  „Ich liebe dich und will dich heiraten“, fuhr Ryan rasch fort, weil er ja wusste, dass sie ein gebranntes Kind war, was falsche Liebesbeteuerungen betraf.


  „Du willst mich heiraten?“, wiederholte sie sichtlich fassungslos.


  „Ja. Und Kinder mit dir haben. Eine richtige Familie. Ich habe die letzten Tage über nichts anderes nachgedacht und bin mir ganz sicher.“


  Sie konnte es kaum glauben. Unbändige Freude wallte in ihr auf, denn Laura spürte, dass Ryan es ernst meinte. Und offenbar wusste er auch, was sie für ihn empfand. Hatte die gute Alison ihm etwas verraten? „Hat Alison dir gesagt, dass ich dich liebe?“, fragte sie vorsichtig.


  „Ja, sie hat es angedeutet“, räumte er ein. „Aber ich wäre auch so gekommen.“


  Sie musste sich seiner Gefühle vergewissern. „Du hast doch gesagt, du wolltest dich nie verlieben, nie heiraten und nie Kinder bekommen.“


  „Da wusste ich noch nicht, dass ich überhaupt fähig bin zu lieben.“


  „Wie konntest du so etwas glauben? Jeder Mensch ist fähig zu lieben.“


  „Jetzt weiß ich es, aber ich habe mich mein ganzes Leben dagegen gesträubt, bis ich dich kennengelernt habe.“


  „Dann erklär mir, warum es so ist, damit ich es verstehe. Ich liebe dich mehr, als ich es je für möglich gehalten hätte. Ich kann dich allerdings nicht heiraten, wenn ich nicht verstehe, warum du dich so gegen die Liebe gewehrt hast. Du musst mir vertrauen, und ich verspreche dir, nie einem anderen Menschen davon zu erzählen. Nicht einmal Alison.“


  Ryan seufzte. „Du hast natürlich recht. Es ist nur so verdammt schwer, darüber zu reden …“ Er atmete tief ein. Laura beobachtete, wie er mit sich kämpfte. „Meine Mutter ist nicht an Krebs gestorben“, sagte er schließlich. „Sie wurde ermordet.“


  Sie blickte ihn entsetzt an. Das hatte sie nicht erwartet.


  „Nicht von einem Fremden“, fuhr er fort, „sondern von meinem Vater. Dem Mann, mit dem sie zusammenlebte, den sie liebte und der behauptete, er würde sie lieben, selbst als sie erschlagen zu seinen Füßen lag.“


  „Ach Ryan …“


  „Ich habe sie gefunden, als ich aus der Schule kam. Sie lag in der Küche in einer Blutlache. Es war mein zwölfter Geburtstag. Der Kuchen, den sie mir gebacken hatte, stand auf dem Küchentisch.“


  Laura schloss betroffen die Augen. Kein Kind sollte so etwas ertragen. Sie hatte schon den Tod ihrer Eltern kaum verkraftet. Aber das war ein Unfall gewesen.


  „Und er hockte heulend neben ihr auf dem Boden …“ Ryan schüttelte überwältigt den Kopf. „Es war schon seit Jahren unerträglich gewesen. Seine Gewaltausbrüche … nie gegen mich, nur gegen meine Mum. Wenn ich versuchte, sie zu schützen, stieß er mich lediglich weg. Er war krankhaft eifersüchtig, ließ sie nicht zur Arbeit und kaum aus dem Haus gehen. Wo wir lebten, waren viele Männer arbeitslos, und häusliche Gewalt war nichts Ungewöhnliches. Mein Vater arbeitete gelegentlich, aber er war ohne Halt. Er trank. Mit der Verwandtschaft, vor allem mit der meiner Mutter, wollte er nichts zu tun haben. Ich wusste allerdings von meiner Mum, dass ihre Mutter noch lebte. Für den Fall, dass ihr etwas passieren würde, hatte sie mir den Namen und die Adresse gegeben, und sie hatte auch etwas Geld versteckt, das sie mein ‚Fluchtgeld‘ nannte. Mehr als einmal war ich versucht, es zu nehmen und abzuhauen, aber wie hätte ich meine Mum mit ihm allein lassen können? Sie wollte nicht von ihm fort, sagte immer, sie würde ihn doch lieben. Ich konnte das nicht verstehen.“


  „Solche Frauen sind einfach zu Tode verängstigt, Ryan. Was ist nach dem Mord mit deinem Vater geschehen?“


  „Er bekannte sich schuldig, wurde zu zwanzig Jahren verurteilt und einige Monate später von Mitgefangenen zu Tode geprügelt.“


  „Was für eine schreckliche Geschichte! Jetzt verstehe ich dich wirklich, Ryan.“ Kein Wunder, dass er so lange nichts von Liebe hatte wissen wollen! „Aber ich glaube, wir haben für heute genug über die Vergangenheit gesprochen. Viel lieber würde ich jetzt über die Zukunft reden.“


  Er lächelte, sichtlich erleichtert. „Eine Frau ganz nach meinem Herzen.“


  „O ja“, erwiderte Laura zärtlich. „Ich greife nach deinem Herzen.“


  „Es gehört dir doch längst, mein Schatz.“


  „Das kann ich immer noch nicht glauben!“


  „Da bist du nicht die Einzige. Als mir klar wurde, dass ich dich liebe, dachte ich, du würdest meine Gefühle niemals erwidern. Wie solltest du einen so egoistischen, selbstsüchtigen, verkorksten Mann lieben?“


  „Ach Ryan, ich habe mich so gehasst, nachdem ich das gesagt hatte. Du bist ein wundervoller Mann, hochanständig, großzügig und liebevoll. Denk nur daran, was für einfühlsame Worte du vorhin bei der Trauerfeier für Gran gefunden hast.“


  Ihre Komplimente taten ihm gut. „Darf ich dann davon ausgehen, dass du mich heiraten willst?“


  Sie sah ihn strahlend an. „Wann und wo du willst.“


  „Wie wär‘s mit Neujahr hier in der Lieblingskapelle deiner Gran?“


  Laura lächelte. „Was für eine wunderbare Idee.“


  – ENDE –
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